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Ein Erfolg des Kabinetts Macdonald 


Das Gewerkſchaftsgeſetz angenommen — 


Neuwahlen — Stimmenthaltung der Liberalen — Freie Bahn 


London. Im Unterhauſe wurde das neue Gewerlſchafts⸗ 
geſetz in den ſpäten Abendſtunden des Mittwoch in zweiter 
Leſung mit 277 gegen 250 Stimmen angenommen. 


Die Debatte über das Streikrecht 


London. Das Anterhaus ſetzte am Mittwoch die Beratung 
über das neue Gewerkſchaftsgeſetz fort. Zur Erörterung 
ſtand zunächſt die Stellung der Gewerkſchaften der 
Beamten, denen nach dem neuen Entwurf der Zutritt zu dem 
Feneralgewerkſchaftsrat wieder geſtattet wer: 
den ſoll. 

Die Ausſprache über das Gewerkſchaftsgeſetz im Unterhaus 
wurde durch Churchill fortgeſetzt. Er verteidigte die Vor⸗ 
teile der früheren konſervativen Faſſung der Streiktlau- 


ſel und warf der Regierung Mangel an jeder auf: 
bauenden Idee vor. 


Ihm antwortete der neuernannte 
Generalreichsanwalt. Das Geſetz wolle die Arbeiter von 
dem Gefühl der erlittenen Ungerechtigkeit befreien. Wenn ein 


neuen Geſet verboten. Ein Generalſtreik, dar 
er Gründen ergebe, fei zu⸗ 
ayıTa. * . 
Während der Ausſprache, die der Ab ſt im mung voraus: 
ging, brachte zunächſt Neville Chamberlain, der Chef 
der konſervativen Parteileitung, ſeine Empörung darüber 
zum Ausdruck, daß die Einbringung des neuen Gewerkichafts- 
geſetzes in einer Zeit erfolge, in der alle Anſtrengungen 
auf die Linderung der Verhältniſſe in der Indu⸗ 
ſtrie gerichtet werden ſollten. Trotz der langen Ausſprache ſei 
es immer noch nicht klar, in welchen Fällen ein Sympathie: 
ſtreik ungeſetzlich ſei. 

Der Miniſter für die Dominien. Thomas, antwortete ihm 
daraufhin, daß die geſetzlichen Fragen die Leute, die das Geſetz 
haupbſächlich anginge, ziemlich kalt ließen. Die Arbeiter 
würden letzten Endes ihre Handlungen nicht von 


Prien politiſchen Charakter trage, fo ſei er guch 
ih a 


Geſchichte, 


* 


Der erſte Neger in einem europäiſchen 
Kabinett 
Dem neuen franzöfiſchen Kabinett gehört der Negerabgeord⸗ 
nete Diagne als Anterſtaatsſekretär im Kolonialminiſte⸗ 
rium an. Damit iſt zum erſten Male in der franzöſiſchen 
und in der Geſchichte der europäifchen Nationen 
ein Neger Mitglied der Regierung einer Groß⸗ 
macht geworden. 


überhaupt, 


juriſtiſchen 
laſſen. 

Darauf ſchritt man zur Abstimmung über die Vorlage, die 
angenommen wurde und einen vollen Erfolg der Arbeiterregie⸗ 
rung bedeute. 


Geſichtspunkten aus beſtim men 


Das Reichstabineft für Curtius 


Das Genfer Ergebnis gebilligt — Auch Zaleski zufrieden 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: In der Mittwoch⸗ 
Sitzung unter Vorſitz des Reichskanzlers nahm das Neichs⸗ 
kabinett einen umfaſſenden Bericht des Neichsminiſters des Aus: 
würtigen, Dr. Curtius, über den Verlauf der Sitzung des 
europäiſchen Studienausſchuſſes und der Tagung des Völker⸗ 
bundsrates entgegen. Der Reichskanzler ſtellte abſchließend feſt, 
daß die von der Abordnung eingenommene Haltung und das in 
Geuf erreichte Ergebnis, die einſtimmige Billi⸗ 
gung des Reichskabinetts gefunden hätten. Er 
ſprach dem Reichsminiſter des Auswärtigen den aufrichtigen 
Dank des Reichskabinetts für die erfolgreiche Vertretung der 
deutſchen Intereſſen aus. 

Das Neichskabinett verabſchiedete des weiteren die Entwürſe 
einer Reichsdienſtſtrafordnung und eines Geſetzes über Beamten: 
vertretungen, die unverzüglich dem Reichsrat zugeleitet werden. 


Jaleski über feine Genfer Eindrücke 


Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski, der am 
Dienstag nach zweitägigem Aufenthalt in Paris nach Warſchau 
abgereiſt it, gab einem hieſigen Blatt eine kurze Erklärung 
über ſeine Genfer Eindrücke. Zaleski ſagte, er ſei von der Mens 
dung außerordentlich befriedigt, die der deutſch⸗polniſche 
Streit in Genf genommen habe. Von einem Erfolge für die 
eine oder die andere Partei habe gar nicht die Rede ſein können. 
Man habe den Streit dem Rat unterbreitet und es ſei ein 
Kompromiß zuſtande gekommen, wie es bei einem Schieds ver⸗ 
fahren natürlich ſei. Das, was man vernünſtiger Weiſe habe 
erreichen können, ſei eine Löſung geweſen, die eine Entſpannung 
in den deutſch⸗polniſchen Beziehungen ermöglicht. Dieſes Ziel 
ſei erreicht, worüber er ſich aufrichtig freue. 

Regierungskriſe in Aufkralien 

London. Die Rückberufung des früheren Finanzminiſters von 
Auſtralien, Theodore, der wegen eines Finanzſtandals im Som⸗ 
mer aus der Regierung ausgetreten war, hat zu einer ſchweren 


Regierungskriſe in Auſtralien geführt. Theodores Gegner, der 
Handelsminiſter Fentor, ſowie der Poſtminiſter und der Geſund⸗ 
heitsminiſter teilten ihren Rücktritt mit. 


— 


Freundſchafts vertrag zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn 
Graf Bethlen unterzeichnet den neuen Freundſchaftsver⸗ 
trag; ſtehend: der öſterreichiſche Außenminitter Schober. 
Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen hielt ſich dieſer 
Tage als Gaſt der öſterreichiſchen Regierung in Wien auf. 
Der Beſuch, deſſen große politiſche Bedeutung von beiden 
Ländern hervorgehoben wird, diente dem Abſchluß eines 
Freundſchafts⸗ und n zwiſchen Oeſterreich und 
ngarn. 


Heftige Angriffe der Konſervativen — Furcht vor 


für die Arbeiterregierung 


Nachleſe über Genf 


Man hätte erwarten können, daß der en des pol⸗ 
niſchen Außenminiſters in Genf eine weit ſtärkere Aus⸗ 
wirkung nach ſich ziehen würde, als es tatſächlich der Fall 
iſt. Die deutſche Minderheit hat keinen Grund, den Er⸗ 
eigniſſen vorzugreifen, und man ſoll das „liebe Federvieh“, 
derer um die „Polska Zachodnia“, um ſeine Beſcheidenheit 
nicht beneiden, daß es über den Erfolg ihres Herrn und 
Meiſters auf einmal ſo zu dem Genfer Ausgang die Sprache 
verloren hat. Anſcheinend wartet man weitere Direktiven 
ab, nachdem man die Jubeldemonſtration für Grazynski ſo 
plötzlich an maßgebender Stelle abgebremſt hat. In der 
Beſcheidenheit hat man in Warſchau ſorgſam vergeſſen, die 
ausländiſchen Preſſeſtimmen zum Genfer „Erfolg“ zu re⸗ 
giſtrieren und nur ſo ganz vertraulich bereitet man ſich 
Kopfschmerzen, wie man um die Tatſache der Abberufung 
des Wojewoden herumgehen wird. Maßgebende Inſtanzen 
würden mit Rückſicht auf das internationale Preſtige Polens 
in Genf und in Erinnerung deſſen, daß man fie im Mai 
mit vollen Händen erwartet, Dr. Grazynski ſchon irgendwie 
die Treppe herauffallen laſſen, doch findet man keinen ge⸗ 
7 70 Nachfolger, was eigentlich bei der ſchöpferiſch n 
Aktion unſerer moraliſchen Sanation . Woch ſtimmt. 
Denn viel Ruhm hat dieſer Wojewode der Mar] auer Re⸗ 
gierung gewiß nicht eingebracht, wenn auch der Objektivität 
wegen nicht beſtritten werden kann, daß er in feiner: Art 
zu viel des Guten, hinſichtlich der Beherrſchung der Min⸗ 
derheiten in Oſtoberſchleſien, vollzogen hat. g 

Die deutſche Minderheit ſieht, wie ſchon hier dargelegt 
wurde, die oberſchleſiſchen Beſchwerden durchaus nicht als 
erledigt an, ſondern betrachtet den Vericht des Japaners 
Yoſhiſawa als eine Baſis, der Durchführung der Wünſche 
der Minderheiten, hinſichtlich der Beſtrafung der Schul⸗ 
digen und Entſchädigung der Betroffenen. Erſt, wenn der 
im Mai zu erteilende Bericht über den Stand der „Wieder⸗ 
gutmachung“ gegeben wird, wird ſich entſcheiden laſſen, ob 
das Genfer Kompromiß ausreichend war oder ob nach an⸗ 
deren Mitteln gegriffen werden muß. Dieſe Tatſache muß 
heute beſonders hervorgehoben werden, weil es nach den 
polniſchen Preſſeſtimmen den Anſchein erwecken u als 
wenn die deutſchen Beſchwerden, ſowohl die des Volks⸗ 
bundes, als die des Reichs, endgültig erledigt wären und 
1 ein polniſcher „Erfolg konſtruiert werden müſſe, weil 
über die Grenzreviſion nicht geſprochen wurde. Dieſe An⸗ 
nahme iſt ſchon deshalb durchaus falſch, weil der deutſche 
Außenminiſter Curtius trotzdem die Reviſionsfrage ange⸗ 
ſchnitten hat, wenn auch unter grundſätzlicher Betonung, daß 
fie nie mit gewaltſamen Mitteln erfolgen werde, jondern ji) 
ſtets im Rahmen der geltenden Verträge halten wird, und 
niemand kann beſtreiten, daß dieſe Theſe in den Friedensver⸗ 
trägen, als auch in den Völkerbundsſatzungen, enthalten iſt. 

Wenn wir die Revpiſionsfrage anſchneiden, jo möchten 
wir mit allem Nachdruck unterſtreichen, daß es wohl inner⸗ 
halb der deutſchen Minderheit keinen Teil gibt, der ſich mit 
Illuſionen irgendwelcher Grenzreviſionspolitik befaßt und 
daß wir es grundſatzlich ablehnen würden, irgendwie an 
der Diskuſſion dieſer Probleme teilzunehmen, weil jede, 
auch nur oberflächliche Kenntnis der weltpolitiſchen Geſtal⸗ 
tung zeigt, daß ſolche Probleme nur durch Krieg bewerk⸗ 
ſtelligt werden können und wir den Krieg als Mittel der 
„Völkerverſtändigung“ ablehnen. Wir find, im Gegenteil, 
der Ueberzeugung, daß ſich leidige Grenzfragen am beſten 
durch wirtſchaftliche Zuſammenarbeit beſeitigen und über⸗ 
winden laſſen und die Vorausſetzung zu einer ſolchen Zu⸗ 
ſammenarbeit iſt bei Deutſchland und Polen gegeben, wenn 
erſt die Verſtändigungspolitik von beiden Seiten betrieben 
wird. Gewiß kann man dies nach den Genfer Ergebniſſen 
nicht erwarten, und vor allen Dingen nicht dann, wenn eine 
gewiſſe polniſche Preſſe die Niederlage der Warſchauer Re⸗ 
K in Genf zum innerpolitiſchen Machtkampf ausnutzt. 
Auf dieſem Gebiete können die Minderheiten der polniſchen 
Oppoſition nicht folgen, obgleich wir uns darin einig ſind, 
daß nur eine demokratiſche, vom Nationalismus freie Ne⸗ 
gierung, ſolche Niederlagen vermeiden konnte. Wenn aber 
von einem „Sedan der Sanacja in Genf“ geſprochen wird, 
ſo haben gewiſſe Kreiſe aus dem gleichen Lager dieſes Sedan 
gleichermaßen betrieben, als ſie ſelbſt noch am Ruder waren. 
Und kommen ſie einmal wieder, ſo dürfte ſich ihre Politik 
kaum vom Geiſte, derer um Grazynski, unterſcheiden, wenn 
wir ihnen auch zugeſtehen, daß ſie dieſes Werk vielleicht mit 


* 


kulturellen“ Mitteln betreiben würden. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen⸗Organiſation iſt aber jener Geiſt in der Fortpflanzung, 
aus dem der Geiſt von Sedan für Genf entſtand. Darüber 
dürfen ſich auch jene Kreiſe nicht täuſchen, die es ergötzlich 
finden, daß einmal den Sanatoren das Malheur paſſiert iſt, 
das ſie in Genf als „Erfolg“ preijen, 

Abi: unjererjeits wiederholen, daß wir von den Genjet 
Ergebniſſen nicht befriedigt find, wenn auch keineswegs 
verkannt werden darf, daß das Ergebnis ein in anderer 
Hinſicht, wirkſameres geworden ift, daß das Minderheiten 
problem im Völkerbund ſelbſt an fihtbarere Stelle gerückt it, 
Zwar hat, außer Henderſon und Voſhiſawa, keiner der be 
teiligten Staatsmänner das Wort ergriffen, um ſich ihrer⸗ 
ſeits zu äußern, aber es wurde in Privatgeſprächen klar 
und deutlich zum Ausdruck gebracht, daß in dieſer Beziehung 
ein N des Völkerbundes unterstrichen werden muß. 
Denn der Völkerbundsdiplomatle kann nichts datan gelegen 
ſein, daß eines ihrer Mitglieder in ein Licht 5 wird, 
von dem nicht gerade die Autotität des Völterbundes 
leuchtet, ſondern ihr Berichterſtatter zugeben muß, daß Ver⸗ 
pflichtungen nicht beachtet und gegen deren Sinn geſündigt 
worden iſt. Der moraliſche Wert der Beſchwerden in Genf 

in ein weit wirkſamerer, als das Arteil, welches über 

sölen gefällt wurde, ſelbſt. Von dieſem Geſichtspunkte muß 
man die Dinge betrachten. Hinzukommt, daß Polen alle 
Arſache hat, mit einer Gabe nach Genf zu kommen, 
kommen, denn es hat ein anderes Preſtige zu wahren, 
und zwar die Beſchwerden über Oſtgalizien, die auf der Tas 
gesordnung der Natsſitzung im Mai an erſter Stelle ſtehen 
werden. Selbſt, wenn malt mit ſtaatsmänniſcher Kühl⸗ und 
Kühnheit im Sejm den Dingen eine andere Wendung gab 
und dafür ſogar die Nationaldemokraten ſtimmten, wird die 
Sache Oſtgaliziens im Mai in Genf ganz anders ausſehen. 

Nichts kann für Polen vorteilhafter ſein, eis wenn es 

nach Genf, bezüglich Oberichlefien, einen Bericht bringt, der 
1 ha auf die Gemüter der Völkerbundsdiplomatie 
wirkt. Dann kann man auch in der oſtgaliziſchen „Pazifi⸗ 
kation“ neutrale Auffaſſungen finden und hier dann Ver⸗ 
ſprechungen geben, die der rede ukrainiſchen Anklage ein 
anderes Geſicht verleihen, als es heute der Fall iſt. Wenn 
wir auch dieſe Tatſache mit in Erw ung ziehen, jo 17 
wir doch nicht, daß eine wirtliche Jag faken in Oſtober⸗ 
ſchleſien ſelbſt erfolgen wird. Davon jind wir, ſo ſcheint es 
uns, doch noch ziemlich weit entfernt und vor allem ſehen 
wir nichts, was den böſen Geiſt von Oſtoberſchleſien ver⸗ 
treiben könnte. Wenn es mit den ſchöpferiſchen Kräften 
innerhalb der Sanacja jo beſcheiden beſtellt iſt, daß man 
nicht einmal einen Nachfolger für Grazynski finden kann, 
16 iſt um jo weniger zu hoffen, daß Genf eine Gtleuchtung 
für Warſchau war. Aber man darf ein ſeht unbeliehtes 
Wort ſchon ſagen, daß trotzdem e e die Stelle iſt, 
wo man von Polen aus 1 Eutopa blickt. Genf hat ge⸗ 
zeigt, daß die Zeiten vorbei find, wo man mit Leiſettetetel, 
Verſtändigung und Kompromiſſe ſchuf. Die deutſche Minder⸗ 
heit hat das wenigſte Inteteſſe daran, Polen nut als Sün⸗ 
denbock zu ſehen. Zu vermeiden, daß es Polen bleibt, iſt 
ſeine eigene Aufgabe, die man nicht mit „Erfolgen“ aus dem 
Geiſt der Regietungspreſſe erteichen wird, * 


Löbe gegen faſchiſtiſche Drohungen 
Hameln. In einer Reichsbannerverſammlung verteidigte 
Reichstagsptäöſident Lö be die Pokitit des S. P. D. und des 
Reichsbanners. Beide seien daftir, ſo betonte Löbe, den polftiſchen 
Kampf in Deutſchland mit geiſtigen Waffen in den Bar 
lamenten auszufechten. Er möchte aber vor allem die 
Nat jonalſozialiſten warnen, mit dem Kampf außerhalb des 
Parlamentes zu drohen. Wenn Hitler die Republikanet ptovo⸗ 
zieren wolle, ſo möge er ſich datauf gefaßt machen, daß das Neichs⸗ 
banner zum Kampf bereit ſei. Wenn Köpfe rollen 
ſollten, jo ſei das Reichs banner gerüſtet. 


Der Ausbau der belgiſchen Feſtungen 
Brüſſel. Der parlamentariſche Ausſchuß füt Landes bet⸗ 
teidigung ſetzte am Mittwoch die Aussprache über den U u 
bau der belgiſchen Feſtungen und die Verteidigung der 
- belgiſchen Grenzen fort. Der Kriegsminister erklärte bei der Be 
antwortung einiget Ftagen, daß die Feſtungen im Jahte 1085 
vollſtändig ausgebaut ſein werden. Die Regietung beabſichtſge 
3 Forts dei Lüttich wieder aufzubauen, 7 bei Ramut und 16 bei 
Antwerpen. Die Befeſtigungen an der Maas hütten den Zweck, 
die Vereinigung der belgiſchen Armee mit der ſtanzöſiſchen im 
Krlegsfalle ſicherzuſtellen und die Operallonen in der Richtung 
auf den Rhein zu ermöglichen. Ein ehemaliget chriſtlich⸗demokta⸗ 
tiſcher Minifterptäfidern ſprach feine Zuſtimmung zu dem Plan 
des Kriegsminiſtetiums aus, da die Sicher heitsgaran⸗ 
tien des Völkerbundes ungenügend ſeien. Auf eine 
weiters Anftage erklötte der Ktiegsminiſter, daß die Forts von 
Königsberg in Ostpreußen vorhanden find, 


||; 


Will Deterding ein deutiches Benzin⸗ 
monopol errichten? 
Sit Henry Deterding, 
der Beherrſcher des Pettoleumkonzerns Royal Dutch⸗Shell, üt 
in Berlin eingetroffen, angeblich mit dein Plan, der deutſchen 
Regierung das Benginmonopol gegen eine Milliatdenanleihe ab⸗ 
1 


zulaufen. 


Englands Rückblick auf Europa 


Das Ergebnis von Genf — Eine 1 an 1 — Werben um ameritaniiches Vertrauen 


London. In Kreiſen der englischen Abordnung, dio an den 
Verhandlungen in Genf leilnahm, besteht der Eindruck, daß es 
gelungen iſt, die deutſche Abordnung von det 

Unzwec uäßigkeit zu überzeugen, die Frage der Reviſion 

des Noungplanes im Laue 5 Jahres anzuſchneiden. 

Ob Mr Thema unmittelbat zwiſchen Henderſon und Cur⸗ 
tius beſptochen worden ilt, erſcheint zweifelhaft, wohl abet ſteht 
jeit, daß zwiſchen den übrigen Mitgliedern der engliſchen und der 
deutſchen Abordnung die mit der Revfſtonsfrage in Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Fragen eingehend allerdings nicht offiziell 
erörtert worden ſind. Hierbei haben die Engländer zum Ausdruck 
gebracht, 
daß die Wichtigteit der Abrüſtungslonſetenz 
und die möglichen Rückwirkungen auf die een det amerika⸗ 
niſchen Finanz, det amerikaufſchen öffentlichen Meinung und 
letzten Endes der amerikaniſchen Regierung ſo überragend ſeien, 
daß man zunächſt den Zuſammentkitt und den Verlauf der Ab⸗ 
rirſtungskonferenz abwarten müſſe, ehe weitete Schritte unter⸗ 
nommen werden könnten. Die Hauptaufgabe der Abrüſtungs⸗ 
konferenz beſtehe darin, der amerikaniſchen Oeffentlichkeit f 
wieder Zutrauen in die wiktſchuftlichen und politiſchen 
Verhältniſſe Europas einzuflößen, 


ung und bann Reviſion 


Dieſer Geſichtlspunkt ſei allen andeten Fragen fbetzuordnen. Schon 
die Art der Abfaſſung des Genfer Friedensmaniſeſtes zeige das 
ſtatle Intereſſe det internationalen Jinanz an den Genfer Ben 
ſchlüſſen und an einet 0 

Erſtartung des ameritaniſchen Zutrauens zor Kreditſähig⸗ 

leit det eutopliſchen Länder 

und insbeſondere Deutſchlands. Die amerikanſſche öſſentliche Mat» 
nung habe noch nicht vergeſſen, daß der Poungplan den Namen 
eines Ameritaners trage, und glaube noch an ſein Werk. Trog 
der ernſten wittſchaftlichen Keſſe, die nattlich ebenfalls Be⸗ 
rückſichtigung verdiene, müſſe Deutſchland die ern⸗ 
ſteſten 

Anſtrengungen zur Erfüllung des Poungplanes machen, 
um das Vertrauen Amerikas nicht noch ſtärker zu ſchwächen und 
das amerikaniſche Publikum allmählich wieder auf neue In⸗ 
veſtierungen in Europa und insbeſondete in Deutſchland 
vorzubereiten. Nach Anſicht der engliſchen Kreiſe hätten die von 
ihnen vorgebrachten Beweisgründe auf die deutſche Abordnung 
Eindruck gemacht, und auf engliſcher Seite glaube man daher, daß 
das Geſpenſt der Repviſion des Joungplanes zu⸗ 
näch ſt gebannt fei, 


Sfurizeigen in Der eideutißen Spmerindufrie 


Hier wurden 4,5 Millionen als Verluſt 
gebucht 1 
Das Hauptverwaltungsgebäude der Friedrich Krupp A. G. in 
Eſſen, deren jetzt veröffentlichter Geſchäftsabſchluß für das Jahr 
1929/30 einen Verluſt von 4,5 Millionen Mark gegenüber einem 
Reingewinn von rund 7 Mitkionen Mark im Vorfahte ausweiſt. 


Hier ſollen 7000 mann entlaffen werden 
Die zu den Vereinigten Stahlwerlen gehörende Hütte Nuhrott⸗ 
Meiderich, deren Belegſchaft entweder entlaſſen oder zu nur zwei 
Deitteln [d. h. von 7000 Angeſtellten und Arbeſtern 4800) bei 
einem 20prozentigen 0 1 EN weitepbeſchäftigt 

werden ſoll. 


und Litauen 
Einſetzung eines Sonderausſchuſſes. 


Memel. Am Mittwoch trat der memelländiſche 
Landtag erneut zuſammen, um ſich mit der Arbeitsleſenfrage zu 
beschäftigen. Von den Kommuniſten wurde in ſchärf⸗ 
ſter Form gegen den Kriegszuſtand und die 
Preſſezenſur proteſtiert. Ein Antrag der litauiſchen 
Fraktion beſchäftigte ſich mit der beim Völkerbundsrat anhängig 
gemachten Memelbeſchwerde und verlangte die Vildung 
eines Sonderausſchuſſes des Landtags, der mit Kownd 
in Verbindung treten folle; um die ſtrittigen Fragen zu regeln. 
In der Begründung des Antrages wurde Aufklärung darüber 
verlangt, wer die Me geschehen Gubba und Meyer nach Genf 
delegiert habe. Det Redner der Volkspartei ſand es eigenartig, 
daß gerade die litauiſche Fraktion detattige Fragen und An⸗ 
träge ſtelle, zumal fie doch über die beſten Informationen verfüge. 


Direkte Verhandlungen zwiſchen Memel 35 poitien Keelfen. Wird das datauf zukückgefühtt, daß die Ne⸗ 


nung ſchafſen will. 


Freudige Aufregung in Indien 

London. Rieſige Menſchenmengen ſtrömten Dienstag abend 
in Bombay zuſammen, um die erſte öffentliche Rede Gans 
dhis zu hören, 200 000 Menſchen füllten die Maiden⸗Prome⸗ 
nade und es dauerte eine Stunde, ehe Gandhi die Tribüne or⸗ 
reicht hatte. Nach wenigen Minuten mußte er ſeinen Platz auf: 
geben und kündigte das Ende der Verſammlung an. Mit greßet 
Mühe gelang es Kongreßfrelwilligen ihn wieder in Sichetheit zu 
bringen. Im Gedränge wurden 31 Perſonen verletzt und eine 
Frau totgetreten. 


Er begrüße eg abet, daß die litaulſche Fraktion zut Mitarbeit — . 


bereit ſei. Er ſchlug vor, in den Sonderausſchuß je zwei Ab: 


geordnete der Landwirtſchaftspartei und der 
Volkspartei, ſowie je einen der Sozialdemo⸗ 
traten und det Litauer zu entſenden. Der jo ab⸗ 


geänderte Antrag wurde gegen die Stimmen der Kommuniſten 
angenommen. ö . 


Litauiſcher Sozialiſtenführer begnadigt 
Füßhlungnahme der Regierung mit der Linksoppoſition. 


Kowno. Der Aitauiſche Staatspräſident hat den ehemaligen 
Generalſekretär der litauiſchen ſozialdemokratiſchen Partei, Vincas 
Galinis, begnadigt. 

Galinis war vom Kriegsgericht wegen Hochvertats zum Tode 
verurteilt worden, die Todesſtrafe wurde ihm aber ſpäter in eine 
lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt. Die Verurteilung 
erjol,te auf Grund der Beſchlagnahme eines Briefes des litauf⸗ 
ſchen Emigrantenführers Pletſchkattis, deſſen Rolle in der litaui⸗ 
ſchen Emigrautenbewegung ſpäter verdächtigt wurde. Schon da⸗ 
mels wurd; behauptet, daß es ſich um eine Loclſpitzelel der litaui⸗ 
ſchen Gehelmpolizel gehandelt habe. Im Zuſammenhang damit 


erde das Urteil gegen Galinis ſcharf kritiſtert. Zugleich mit 


Salinis wurden weitete fünf Sozialdemokkaten zu längeren 
Zuchthausſtrafen vetuleilt, die ſetzt gleichfalls vom Staatspräſi⸗ 
denten begnädigt worden find: 

Die Vegnadigung wird in den Linkskteiſen mit Genugtuung 
aufzenommen. In der letzten Zeit ſind bereits wiederholt von 


Der neue Präſidenk der Dichter -Akademie 
o 
wurde von der Sektion Dichtkunſt der Preußiſchen Alademie 
als Nachfolger von Walter von Molo, der im Sommer vor. 
Jahres zurlickgetreten war, zu ihrem Präſidenten gewählt. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 30. Januar 1931 


Polniſch⸗Schleſien 
Im Diten — viel Neues 


Der berühmteſte Ort in der Welt dürfte Breit am Bug 
ſein, und mit Breſt wird auch langſam Polen in der Welt 
berühmt. Aber die Welt weiß noch nicht alles über Breſt, 
denn Breſt iſt nicht nur deshalb berühmt geworden, daß man 
dort die politiſchen Parteiführer einſperrte, ſie mit Viehfutter 
fütterte und prügelte, ſondern auch noch deshalb, weil dort 
noch ganz andere Sachen paſſieren. Breſt liegt weit nach 
dem Oſten vorgeſchoben und in dem polniſchen Oſten paſ⸗ 
fieren Wunderdinge. Leider dringen nur Bruchteile von den 
Wunderdingen zu uns hinüber. Will ein Gauner ſich der 
Gerechtigkeit entziehen, ſo braucht er nur nach dem Oſten 
zu gehen und dort verſchwindet er, wie ein Stein im Meere. 
Wer ſich rehabilitieren will, ſelbſt wenn er viele Jahre im 
Gefängnis ſaß, der kann ſich dort reinwaſchen, überhaupt 
noch, wenn er ſich als Sanator ausgibt. Er wird ſich im 
Oſten nicht nur reinwaſchen und berühmt werden, ſondern 
auch noch etwas auf die „hohe Kante“ legen können. So 
machen es viele Gauner in Polen, die im polniſchen Oſten 
gut aufgehoben ſind. Hie und da wird einer entlarvt und 
öffentlich gebrandmarkt, aber daran iſt er ſelber ſchuld, weil 
er nicht die Zunge hinter den Zähnen zu halten verſteht. 

Der Krakauer „Blagierek“ berichtet über einen ſolchen 
Fall in Breſt⸗Litowsk, der nur das beſtätigt, was wir oben 
eſagt haben. Der „Blagierek“ iſt ein typiſch galiziſches 
latt, und alles, was nicht aus Galizien ſtammt, das greift 
er an, insbeſondere, wenn es ſich um die Warſchauer handelt, 
auf die er ſehr ſchlecht zu ſprechen iſt. Dem „Blagierek“ 
haben wir es auch zu verdanken, daß manche Gaunerei im 
Oſten entlarvt wurde, die die Sanacja bloßſtellte, aber das 
iſt nicht gegen die Sanacja ſondern gegen die Kongreßpolen 
gerichtet. Vor etlichen Wochen wwurde in Breſt ein höherer 
Kultusbeamter vom Amte entfernt, der viele Gaunereien 
verübte. Nun kommt aus Breſt eine neue Meldung über 
verübte Gaunereien durch einen gewiſſen Wiskowski. Dieſer 
Herr Wiskowski war früher in Warſchau als Kommiſſar zur 
Bekämpfung des Wuchers auf der ſogenannten „ſchwarzen 
Börſe“ tätig geweſen. Hat er eine ſolche „ſchwarze Börje“ 
überraſcht, ſo nahm er den Wucherern die Auslandsdeviſen 
weg und ſteckte ſie ganz einfach in ſeine eigene Privattaſche. 
Das nannte er „Beſchlagnahme“. Schließlich intereſſierte 
ſich für dieſe „Beſchlagnahmen“ der Staatsanwalt und der 
Kommiſſar verſchwand für einige Zeit. 

1928 tauchte Wiskowski als guter Sanator in Breſt⸗ 
Litowsk auf. Es mußte ihm in der letzten Zeit ziemlich 
ſchlimm ergangen ſein, denn er ſah ſehr enrmlich aus, als er 
in Breit auftauchte, aber er ging ſofort an das Werk und 
„reparierte“ ſich auch ſehr ſchnell. Er wurde von der Woje⸗ 
wodſchaft als Inſtrukteur für das Handwerksgewerbe ange⸗ 
ſtellt, und kurz darauf erhielt er eine zweite gut bezahlte 
ehe im Verbande für Fachbildung. Sofort nahm 
Wiskowski ſein altes 3 wieder auf. Er verkehrte nur 
n. 2 A en 20 und gab d it 
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n aus Auch machte Wiskowskt Luſtreifen nach Wo 
„die weiter nicht aufgefallen ſind, denn nachdem er zwe 
garn en Stellen innehatte, konnte er ſich manches leiſten. 

Von einer ſolchen Reiſe nach Warſchau kehrte Wis⸗ 
kowski nicht mehr nach Breſt zurück. Er teilte ſeiner vor⸗ 
geſetzten Behörde mit, daß er krank ſei und im Bett liegen 
müſſe. Inzwiſchen begegnete man Wiskowski in den War⸗ 
ſchauer Nachtkneipen. Endlich ſtieg der Verdacht auf, und 


ſchau 


Bald ſtellte es ſich auch heraus, daß der Verband für die 
8 den Bock zum Gärtner gemacht hat, als er 

iskowski zu ſeinem Kaſſierer beſtellte. Schon die ober⸗ 
flächliche Prüfung der Bücher und Belege ergab in der Kaſſe 
einen Fehlbetrag von 66 400 Zloty. er Fehlbetrag ſteigt 
von Tag zu Tag und man hat bereits feſtgeſtellt, daß er 
ſchon 80 000 Zloty betrage. Dabei wird es ſicherlich nicht 
bleiben, denn die weiteren Prüfungen werden noch einen 
höheren Fehlbetrag in der Kaſſe ergeben. Wiskowski hat 
or jo gehandelt und gewirtſchaftet, wie Charnas in dem 

attowitzer LOPP. Fliegerverband). eBide Gauner ſpielten 
ſich als die beſten Patrioten auf, und dadurch gewannen ſie 
das volle Vertrauen der Vorgofegten, jo daß keine Kontrolle 
ausgelibt wurde. Mit der Kontrolle da ſieht es wirklich in 
Polen traurig aus, und das iſt es gerade, was ſolche Gau⸗ 
nereien begünſtigt. Aus Breſt⸗Litowsk wurden Detektive nach 
Warſchau entſandt, die Wiskowski in einem Hotel erwiſchten 
und hinter Schloß und Riegel ſetzten. Nun leuchtet eine 
Sanacjaleuchte weniger, aber es gibt im Oſten noch hunderte 
anderer Leuchten, die da weiter leuchten. Wiskowski hat 
den traurigen Ruhm, den Breſt in der Welt genießt, noch 
weſentlich gehoben. 


Neue Arbeiterreduzierungen 

Die Stickſtoffabrik in Wyry bei Nikolai hat wegen Ab⸗ 
ſatzmangel der geſamten Belegſchaft gekündigt und wird 'n 
Betrieb völlig einſtellen. 500 Arbeiter gelangen zur Ent⸗ 
laſſung. Die Chorzower Stickſtoffwerke haben 300 Arbeiter 
wegen Abſatzmangel entlaſſen. Die Baildonhütte in Katto⸗ 
witz hat ein Geſuch beim Demobilmachungskommiſſar einge⸗ 
reicht, in welchem um die Genehmigung zur Reduzierung 
von 200 Arbeitern wegen Abſatzmangel angeſucht wird. 
Die Friedensgrube in Friedenshütte hat 150 Arbeitern die 
Kündigung zugeſtellt. 


Desinfektion von Eiſenbahnwaggons u. Rampen 


Im Amtsblatt wurde eine neue Verfügung veröffent⸗ 
licht, wonach, zwecks Verhütung einer Ausbreitung der Maul⸗ 
und Klauenſeuche, die zur Beförderung von Klauenvieh ver⸗ 
wendeten Eiſenbahnwaggons nach jeder Benutzung einer 
gründlichen Reinigung und Desinfektion unterzogen werden 
müſſen. Zwecks Vornahme der verſchärften Desinfektion iſt 
eine dreiprozentige Miſchung von Kreoſol mit Schwefelſäure 
und einer Löſung von ungefähr 1 Prozent Formaldehyd zu 
verwenden. Der Reinigung und Desinfektion unterliegen 
. die Eiſenbahnrampen ſowie ſämtliche, bei der Ver⸗ 
dung in Waggons verwendeten Geräte. Dünger, Stroh 
und Futtermittel, die ſich während des Transports von 
Klauenvieh im Eiſenbahnwaggon befanden, ſind ebenfalls 
de desinfizieren oder zu vernichten. Nichtbefolgungen wer⸗ 

en ſtreng beſtraft. Dieſe Verfügung erlangte am 24. Ja⸗ 


nuat innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien Gültigkeit. V. 
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Poeſitionen dürfte 


man ſchritt an die Reviſion der Bücher und der 


Genfationelfer ‚Sreilpruc im Prozeß 
gegen die Nolomitwerke 


Die eigentliche Schuld trägt das Kathedral⸗Baukomitee — 120000 Zloty 
Baugelder „beripelulieri“ — Die 7 Dolomit⸗Angekiagten kommen frei 


Der große Prozeß, gegen die 7 Angeklagten der Firma 
„Spolka Dolomity Slonskie“, an welchem die breite Oeffentlich⸗ 
leit überaus intereſſiert iſt, wurde am geſtrigen Mittwoch vor dem 
Landgericht Kattowitz beendet. Er nahm für die Angeklagten 
einen wider Erwarten äußerſt günſtigen Ausgang. Gleich von 
vornherein iſt zu ſagen, daß { 

Das Baukomitee der Kathedralkirche um einen weſentlich 

geringeren Betrag, aber immerhin um rund 120009 ZI. 

geſchädigt worden ſein ſoll. Der ganze Prozeßverlauf 
ergab, daß man, ſeitens des Komitees, zumindeſten mit 
öffentlichen Geldern ſehr leichtfertig umgegangen iſt, und 

es nur einem glücklichen Umſtand zu verdanken iſt daß 

der Reinfall nicht ein noch größerer wurde. 

Kononikus Dr. Szramek, welcher als Beauftragter der Bi: 
ſchöflichen Kurie gilt, bemerkte in Zeugeneigenſchaft, daß der 
Hauptanteil der gewährten Kredite, die weit mehr, als 700 Tau⸗ 
ſend Zloty betrugen, und an die Dolomity Slonskie zur Aus⸗ 
zahlung gelangten, gedeckt wurde. Allerdings beträgt, wie ſchon 
vorerwähnt, der Verluſt mehr als 100 000 Zloty. Es handele ſich 
um die von den Angeklagten verausgabten Repräſentationsgel⸗ 
der, Reiſeſpeſen, Prämien, Gehälter uſw. Für ſolche Repräſen⸗ 
tationsgelder nach Warſchau und nach anderen Orten, konnte des 
Kathedral⸗Baukomitee nicht aufkommen, da es ſich hier um Be⸗ 
mühungen zwecks Zuwendung weiterer Aufträge gehandelt hätte. 

Der Richter machte die Einwendung, daß man der Firma 

Dolomity Slonskie, ſeitens des Komitees, zuviel Ver⸗ 

trauen geſchenkt hätte, was indirekt durch Dr. Szramek 

noch beſtätigt wurde. Er gab nämlich die Erklärung ab, 
daß er dem Hauptangeklagten Liersz vollauf vertraut 
und weitere Informationen über die Vermögenslage der 
Firma uſw. nicht eingeholt hätte. 
Es wäre als unerhört zu bezeichnen, daß die Firma, welche ge⸗ 
wiſſermaßen mit leeren Händen kam, trotz alledem einen Millio⸗ 
nenauftrag entgegengenommen hat. 

Damit allerdings ſtellte ſich der Hauptzeuge ein arges 

Zeugnis aus, da es ſeine Pflicht geweſen iſt, von vorn. 

herein umſichtig zu Werke zu gehen. Auch die mehrſache 

Behauptung, daß er ſchließlich keine Fachperſon geweſen 

ſei, konnte ſchwerlich als Entſchuldigung angeſehen 


werden. 

Nach den Aufführungen des Zeugen, Direktor Nowakowski, 
mußte das Konkursverfahren für die Firma Dolomity Slonskie 
eingeleitet werden, da nach ſeiner Anſicht 

viel zu hohe Summen ausgegeben worden ſind, ſo daß ſich 

der Betrieb nicht rentabel geſtalten konnte. 

Der eigentliche Verluſt infolge zu hoher Ausgaben für beſtimmte 

e 87 zloty betragen haben. Der Verteidi⸗ 
ger wollte willen, ob tatſächlich die Gebäude am Steinbruch, die 
einen Wert von 81 Tauſend Zloty repräſentierten, mit nur 
50 Zloty in die Konkursmaſſe angerechnet wurden. Hierauf er⸗ 
folgte keine konkrete Antwort, da man mehr die geſamte Kon⸗ 
kursmaſſe behandelte. 

Weitere Vewerber jedenfalls, die bei Erwerb der Kon⸗ 

kursmaſſe unter Umſtänden höhere Summen gezahlt 

hätten, kamen deswegen kaum in Frage, weil ſie ohne 

die beſondere Genehmigung der Beſchöflichen Kurie an 

die Inbetriebſetzung des Steinbruchbetriebes nicht heran⸗ 

gehen konnten. 
Als der Zeuge unter anderen auch erwähnte, daß neben anderen 
Mehrdusgaben bei der Firma Dolomity Slonskie gewiſſermaßen 
6 „Direktoren“ bezahlt wurden, machte der Richter den Einwand, 
daß bei dieſem neuen Unternehmen laut den Behauptungen der 
Angeklagten von dieſen alle einschlägigen Arbeiten, 

ſelbſt Zeichnungen und Stizzen angefertigt, bezw. ge⸗ 

ändert werden mußten, wofür man von anderer Stelle 

bedeutende Eutſchüdigungen angeſordert haben würde. 

Ein weiterer Zeuge, Buchhalter Lubos, erklärte, daß er den 
Auftrag erhalten habe, bei der Firma Dolomity Slonskie die 
Buchführung zu übernehmen. Es fehlten, da die Bücher verſpä⸗ 
tet angelegt worden ſind, eine Anzahl von Belegen. Auf eine 
entſprechende Frage des Richters bemerkte der Zeuge, daß er 
den Eindruk gewonnen hätte, als wollten die Angeklagten ihn 
irgendwie dazu beeinfluſſen, etwas in den Büchern zu vertuſchen. 
Die Bücherſachverſtändigen wieſen in ihrem Gutachten darauf: 
hin, daß verſchiedene Unſtimmigkeiten hauptſächlich in bezug auf 
hohe Ausgaben für Handelsunkoſten, ſo Telefongebühren, uſw. 
feſtgeſtellt worden ſind. Eine Bilanz ſei nicht eröffnet und auch 
nicht geführt worden. Die Geſchäftsbücher wären im Uebrigen 
von dem Buchhalter überſichtlich geführt worden. 

Der Verteidiger richtete dann zwiſchendurch an Kanonikus 
Dr. Szramek die Frage, ob ihm irgendetwas von der 

Errichtung eines Pilſudski⸗Gedenkſteines im Sleinbruch 

Imielin bekannt fei. Daraufhin erwiederte Dr. Szramek, 

daß er perſönlich dieſen Gedenkſtein nicht geſehen hätte. 

Im Aebrigen ſoll es fh lediglia, um eine Art Probe ge⸗ 

yandelt haben, um die Qualität der Geſteinsmaſſe über⸗ 

zeugend darzutun. Der Verteidiger bemerkte, daß nach 

Ausſage der Angeklagten, das Verhalten der Viſchöflichen 

Kurie von dem Moment ab, wo der Gedenlſtein für den 

Marſchall aufgeſtellt worden iſt, ein merkwürdig anderes 

geworden ſei. Demgegenüber erklärte Kanonifus Dr. 

Szramek, daß er in dieſem Prozeß alle politiſchen Ten⸗ 

denzen zurückweiſen müſſe. ; 


Offenhaltun⸗ der Geſchäfte am Feiertag 
„Mariä Schimeß“ 
Nach einer Mitteilung der ſtädtiſchen Polizei können am 
Feiertag „Mariä Lichtmeß“, am Montag, den 2. Februar, 
äcker⸗ und Lebensmittelgeſchäfte in der Zeit von 7 bis 8 
Uhr vormittags offen gehalten werden. ARTS 


Auflö'ung zweier Autobus-Halfeftellen 
Ab 1. Februar d. J. werden aus techniſchen Gründen 
zwei Autobus⸗Halteſtellen auf der Linie Kattowitz nach er 
deutſch⸗polniſchen Grenze, und zwar in Schleſiengrube an der 
Kapelle jo wie am Gemeinedamt, aufgelöſt. 


Auf Antrag des letzten Angeklagten Pradelski wurde der 
Unternehmer Radlicz als Entlaſtungszeuge vernommen, welcher 
beſtätigte, daß der Angeklagte, welcher der Firma Dolomiti 
Slonskie Schmalſpurbahngleis angeliefert hatte, ſich das Eigen⸗ 
tumsrecht bis zur endgültigen Begleichung der Kauſſumme vor⸗ 
behielt. 5 

Der Staatsanwalt ſtellte feſt, daß betrügeriſche Manipula⸗ 
tionen ſeitens der Angeklagten vorgelegen haben. Es war dieſen 
darum zu tun, in den Beſitz größerer Subventionen zu gelangen 
um den Steinbruch mit anderer Leute Geld auszubauen. Es 
wäre ſeitens der Angeklagten auf breiter Baſis gearbeitet wor, 
den. Die Deckung der vorgeſtreckten Gelder ſollte ſpäter einmal 
erfolgen, wenn weitere Aufträge erfolgen würden. Viel veraus⸗ 
gabt wurde an Repräſentationsgeldern, Prämien Reiſeſpeſen 
uſw. Es war niemand berechtigt, vorweg Prämien einzuſtrei⸗ 
chen, vielmehr hätte abgewartet werden müſſen, ob ſich das Un⸗ 
ternehmen rentabiliere, um dann evtl. Dividenden aufzuteilen. 
Tatſächlich wäre das Baukomitee nicht um 700 Tauſend, jedoch 
immerhin um den großen Vetrag von rund 120 Tauſend Zloty 
geſchädigt worden. 

In ſeiner Verteidigungsrede bemerkte Advokat Zbislawslki, 
daß die im Verlauf der Verhandlung erhobene Bhauptung, daß 
die breite Oeffentlichkeit an der Verwendung der Gelder 
für den Bau der Kathedrale beſonders intereſſiert ſei. 
ohne weiteres ſtimmt. Wie liegt nun aber der eigentliche Stand 
der Sachlage. Die Biſchöfliche Kurie, bezw. das Kathedral⸗ 
Baukomitee hat ja doch nach eigenſtem Ermeſſen die Angeklagten 
von 30 anderen Firmen, die ſich um die Auftragszuteilung des 
Kathedralbaukomitees bemühten berückſichtigt. Kanonikus Dr. 
Szramek hat ſogar erklärt, daß er volles Vertrauen hatte und 
anfangs keine weiteren Informationen über Stammeinlage, uſw., 
eingezogen hätte. Gerade mit dieſem Zugeſtändnis ſtellte ſich 
Dr. Szramek als Sachwalter der Biſchöflichen Kurie das beſte 
Zeugnis ſelbſt aus. Wie könne er nur heute behaupten, daß es 
dreiſt genug geweſen ſei, einen Millionen⸗Auftrag entgegenzu: 
nehmen, obgleich keine Deckung vorhanden geweſen iſt. In 
einem ſolchen Falle wäre es, ſo führte der Verteidiger weiter 
aus, ziemlich belanglos, ob die 60 Tauſend Zloty Stammeinlage 
überhaupt vorhanden geweſen ſind. Es war dies ja zu der Höhe 
der gewährten Kredite, die mehr als 700 Tausend Zloty betrugen, 
ein verſchwindend kleiner Teil. Wenn ferner ſeitens des Kathe⸗ 
dral⸗Baukomitees ſelbſt die Anregung zur Mechaniſierung des 

Steinbruchbetriebes in Imielin gegeben wurde, um möglichſt 
billige Steine zu erhalten, wenn ferner allein %, Million Zloly 2 
für die Mechaniſierung bereitgeſtellt worden iſt, dann hätte man 
es ſich doch ſelbſt ſagen können, wann mit der Amortiſation allen⸗ 
falls zu rechnen geweſen iſt. Waren ſich denn die Herren im Bau⸗ 
komitee abſolut nicht darüber klar, was ſie taten? Es waren dort 
doch zweifellos neben Kanonikus Dr. Szramek noch andere intelli⸗ 
gente Menſchen. 

Geradezu unverſtändlich aber ſei es, wenn man mit der 

Kreditgewährung in dem Moment ausgeſetzt habe, wo 

es darauf ankam nach erſolgter Mechaniſierung lediglich 

die Gelder für die wichtigſten Vetriebsausgaben und 

Arbeitslöhne aufzubringen, um dann unverzüglich an 

die laufende Belieſerung mit Bauſteinen herangehen zu 


* 


können. 
Der Verteidiger erklärte, daß er neben den Angeklagten, die viel 
verloren hätten und zu alledem noch auf die Anklagebank ge⸗ 
kommen ſind noch andere Schuldigen nennen könne. 
Einerſeits hätte das Kathedral⸗Baulomitee bei Kredite 
gewährung leichtfertig gehandelt, da man über die Ver⸗ 
mögenslage der Intereſſenten keine Ermittelungen ein⸗ 
gezogen habe. Andererſeits jedoch wäre zu ſagen, daß 
man hinſichtlich der Sicherheitsleiſtung vielleicht gar noch 
geſchickter als mancher gewiegte Kaufmann vorgegangen 


Man verlangte bei Erteilung der Subvention ſeitens des Kathe⸗ 
dral⸗Baukomitees eine Gewährung, bezw. Sicherſtellung gegen 
Wechſel, ſpäter auf hypothekariſchem Wege und ſchließlich ſogar 
durch Ueberrechnung des ganzen Steinbruchbetriebes mit allen 
Einrichtungen. So könne man jagen, daß 
das Komitee bei der ganzen „Pleite“ immer noch recht 
günſtig abgeſchnitten hätte. Der Verteidiger ſtellte noch 
feſt, daß diejenigen, die wirklich durch ihre Leichtſertigkeit 
ſchuldig wurden, andere Schuldige geſucht haben. a 
Der zweite Verteidiger Dr. Zawilski wies nach, daß der Be⸗ 
klagte Pradelski ſich in keiner Weiſe ſchuldig gemacht habe 
Das Gericht verurteilte die erſten ſechs Angeklagten ledig⸗ 
lich deswegen, weil eine Bilanz weder aufgeſtellt noch geführt 
worden iſt, zu einer Eeldſtrafe von je 200 Zloty oder 20 Tag 
Gefängnis. Im Uebrigen erfolgte die 6 
Freiſprechung der Angeklagten 3 
bezüglich aller weiteren Anwürfe. Das Gericht vertrat den 
Standpunkt, daß die Angeklagten ſich betrügeriſche Manipula⸗ 
tionen nicht zu ſchulden kommen ließen. Bis auf etwa 120 000 
Zloty wären alle weiteren Summen für die Mechaniſierung des 
Betriebes verwendet worden. Den Beklagten war aber die gute 
Möglichkeit gegeben, rieſige Summen in eigennütziger Weiſe zu 
verwenden, was jedoch nicht geſchehen iſt. 5 
Mit dieſem Arteilsſpruch hat dieſer langerwartete Projeß 
für die verantwortlichen Perſonen des Kathedral⸗Baukomitees 
einen ziemlich kläglichen Ausgang genommen. Y. 0 


Weſtmarkenverein und Preſſe 
In der Berufungsinfi 


0 ſtanz wurde am geſtrigen Mittwoch 
vor der Strafkammer des Landgerichts in Kattowi Bin 
die verantwortlichen Redakteure des „Oberſchleſ. Kurier“, 
der „Polonia“ und des „Kurjer Slonski“ verhandelt. In 
den drei Blättern erſchienen nacheinander Artikel unter der 
Bezeichnung „Keinen Groſchen ſowie keine Subventionen für 
den Weſtmarkenverein“. In den veröffentlichten Artikelnn 
wurde u. a. geſagt, daß die öffentlichen Gelder, von denen Sr 
der Weſtmarkenverein lebte, nur dazu dienten, um unter Ver 
Bevölkerung Haß und Unfrieden zu ſtiften. Der Weſtmarken⸗ 


* 


verein ſtrengte gegen die verantwortlichen Redakteure ſeiner⸗ 


zeit wegen Beleidigung eine Klage an. Beanſtandet wurde 


RR. 


“a. 


rt 


chowskiego und zwar in der Nähe der Schule „Moscicki“, kam es 


werkslenker, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchlagen 
8 5 . 


4 mißhandelt wurden, weil fie deutſch geſprochen haben. 


rr 


die Redewendung „übelbeleumdete“ und „unter der Bevöl⸗ 
N 995 und Unfrieden zu züchten“. 

n erſter zes erhielten die Redakteure Theo Kroczel 
vom „ Oberſchleſiſchen Kurier“ und Weſſolowski von der „Po⸗ 
lonia“ Geldſtrafen von je 500 Zloty, und zwar gemäß der 
Paragraphe 185 und 187 des Strafgeſetzes. Redakteur Duda⸗ 
Dziewicz vom „Kurjer Slonski“ wurde zu einer Geldſtrafe 
von 300 Zloty verurteilt. Der Antrag, zwecks Zahlung on 
Entſchädigungsſummen an den Kläger, die pro Redakteur 
auf je 6000 Zloty lauteten, wurden ſeitens des Gerichts in 
erſter Inſtanz abgelehnt. Gegen das Strafausmaß legten 
die Redakteure Berufung ein, weshalb die Angelsgenheit, 
wie bereits oben erwähnt, nochmals am geſtrigen Mittwoch 
zur Verhandlung kam. Als Nechtsbeiſtand des Klägers 
(Weſtmarkenverein) trat Rechtsanwalt Trojanowski, und als 
Verteidiger der angeklagten Redakteure 8 Dr. 
Ziolkiewicz auf. Nach einer längeren Verhandlungsdauer 
wurde ſeitens des Gerichts das Urteil der erſten Inſtanz auf⸗ 
gehoben und nachſtehende Urteile feſtgeſetzt: Für Redakteur 
Weſſolowski eine Gelditrafe von 75 ER und die Redakteure 
Kroczet und Duda⸗Dziewicz je 50 Zloty Geldſtrafe. Y. 


Große Ankerſchleife zum Schaden der Kranken- 
kaſſe der Stickſtoffwerke 


In der Krankenkaſſe in Chorzow hat man diefer Tage 
große Unterſchlagungen aufgedeckt, die in die vielen Tauſende 
gehen ſollen, und vom Leiter dieſer Krankenkaſſe, Dombrowa, 
begangen worden find, Nach den vorgenommenen Revifionen 
wurde 15 . daß der Krankenkaſſen⸗Leiter in den letzten 
Jahren ſtändige Unterſchleife zum Schaden der Krankenkaſſe 

egangen hat, indem er im Erkrankungsfalle eines Mit⸗ 
gliedes größere Aufwendungen eintrug, als fie talſächli 
entſtanden waren. D. entzog ſich der erantwortung dur 
eine rechtzeitige Flucht, nachdem er noch vorher einen Teil 
der belastenden Bücher vernichtet hatte. Die Verwaltung 
der Stickſtoffwerke hat ſeine Wohnungseinrichtung mit Be⸗ 
ſchlag belegt und die Wohnung verſiegeln laſſen. m. 


Prozeßſache Dr. Piſtorius nochmals verlegt 
Am geſtrigen Mittwoch war vor dem Kattowitzer Gericht 
nach bereits Ba Verlegung, die intereſſante Beleidi⸗ 
gunostinge des ſchleſiſchen Wojewoden gegen Generaldirektor 

tgrat Dr. Piſtorius erneut angeſetzt. Laut Beſchluß des 
Gerichts wurde jedoch die Prozeßſache erneut verlegt, da ſich 
der ſchleſiſche Wojewode zur Zeit in Paris aufhalten ſoll 
und ſeine Rückkehr abzuwarten iſt. Y. 


Kattowitz und Umgebung 


Verlegung des Wochenmarktes. Infolge 
„Maria Lichtmeß“ am Montag, den 2. Februar, wird der übliche 
3 in Kattowitz auf Dienstag, den 3. Februar, ver 


des Feiertages 


y. 
Zalenze. (Verkehrsunfall.) Auf der ulica Wojcie⸗ 


zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 3655 und dem Fuhrwerk des Jan 
Rogacz zu einem heftigen Zuſammenprall. Ein Pferd wurde 
erheblich verletzt. Schuld an dem Verkehrsunfall trägt der Fuhr⸗ 


hatte. 


— — — 


Königshütte und Umgebung 


Ein 24 jähriger Aufſtändiſcher überfällt eine 75 jährige 


Frau. 

Der Aufſtändiſchenverband hat gegen den „Volksbund“ wegen 
der an den Völkerbund, eine Klage eingereicht. Es 
ſoll nicht wahr fein, was der Volksbund in der Beſchwerde ange⸗ 
führt hat, weil die Auſſtändiſchen keine Terrorakte verübt haben 
Von der Klage hat man auch in Chorzow erfahren, und da mel⸗ 
den ſich Leute freiwillig, die von den Aufſtändiſchen nur deshalb 


Am 10. Januar war das alte Mütterchen, Frau Anna 
Juraſchik, im Fleiſchergeſchäft bei Galla in Chorzow geweſen. 
Beim Verlaſſen des Ladens, rief ſie der Verkäuferin „Auf Wie⸗ 


The Law of the Four Just Men, MmmmmmuummacsETEREETEE 
N | Bon Edgar Wallace, 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 


—— — 


24) 
Ballam antwortete nicht. Er ſtarrte noch mit offenem Munde 
umher und traute ſeinen Sinnen nicht. Der Mann war in Uni⸗ 
form, trug einen dunklen, enganliegenden Nock und hatte einen 
Ledergürtel, umgeſchnallt. Auf dem Kopf ſaß eine Mütze mit 
einer Kokarde. Ballam las die Buchſtaben auf den Achſelſtücken. 

„A. W.“, wiederholt er verwirrt. „A. W.“ 

Was ſollte dieſes „A. W.“ bedeuten? Aber plötzlich wurde 
es ihm klar. a 

Aſſiſtenzwärter! Er ſchaute ſich in dem Raum um. Es war 
nur ein Fenſter zu ſehen, das mit ſchweren, eiſernen Gittern ver⸗ 
ſchloſſen war. Dickes Milchglas war dort eingeſetzt. An der 
Wand hing ein Anſchlag. Ballam erhob ſich mit großer Mühe 
vom Bett, taumelte dorthin und verſuchte, den Text zu leſen. 

„Dienſtvorſchriften für die königlichen Gefängniſſe.“ Er 
ſchaute auf ſeine eigene Kleidung. Er war allem Anſchein nach 
in Strümpfen und Beinkleidern zu Bett gegangen, aber die Hoſe, 
die er trug, war aus einem rauhen, gelblichgrauen Stoff und 
über und über mit verwaſchenen ſchwarzen Pfeilen bedruckt. Er 
war im Gefängnis! Wie lange mochte er hier ſein? 

„Wollen Sie ſich heute anſtändig benehmen?“ fragte der 
Wärter kurz. „Wir haben keine Luſt, noch mehr von dieſen Spek⸗ 
ei zu erleben, wie Sie geſtern wieder eine aufgeführt 

ben!“ 

„Seit wann bin ich denn hier?“ ſtieß Ballam heiſer hervor. 

„Sie wiſſen doch ganz genau, wie lange Sie hier ſind. Ge⸗ 
ſtern waren es drei Wochen.“ 

„Drei Wochen!“ rief Ballam entſetzt. „Weshalb hat man 
mich denn angeklagt?“ 

„Nun fangen Sie nicht wieder dieſen alten Quatſch an, mein 
lieber Ballam“, ſagte der Wärter nicht unfreundlich. „Sie wiſſen 
nz genau, daß es mir verboten iſt, mich mit Ihnen zu unter 
Iten. Legen Sie ſich wieder aufs Bett und ſchlafen Sie, Manch⸗ 


Im Monat September 1929 erſchien im „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ ein Artikel unter der Bezeichnung „Stadtpräſident Dr. 
Kocur ſaniert“, in welchem über mertwürdige Beamtenpolitit 
beim Kattowitzer Magiſtrat berichtet wurde. In dieſem Artikel 
heißt es u a., daß verſchiedenen Magiſtratsbeamten die Auffor⸗ 
derung zuging, ihre Kinder aus der deutſchen Minderheitsſchule 
abzumelden und der polnischen Schule zuzuführen. Solche Be: 
amte, welche der Aufforderung nicht nachlamen, wurden ver. 
ſchiedentlich verſetzt. Weiterhin wird geſagt, daß der erſte Bür⸗ 
germeiſter, Dr. Kocur, ſeine Arbeiten faſt ausnahmslos vom 
Direktor oder anderen höheren Beamten erledigen laſſe und ſeine 
eigentliche Tätigkeit, bezw. Betätigung, einen gewiſſen politi⸗ 
ſchen Charakter trage, Gegen den Autor des Artikels, Redakteuc 
Alfons Przewolka, ſowie den verantwortlichen Redakteur dieſes 
Blattes, Redakteur Theo Kroczek, wurde wegen Beleidigung 
Strafanzeige geſtellt. f 

Nach bereits mehrmaliger Vertagung kam die intereſſante 
Prozeßſache erneut am geſtrigen Mittwoch vor dem Einzelrichter 
zur Verhandlung. Zu dieſem Prozeß waren mehrere Zeugen, 
u. a. der frühere ſtädtiſche Bürodirektor Krawezyt und Biürsin: 
ſpektor Woftas geladen. Erſtgenannter Zeuge führte vor Gericht 


Kneffel gehört und er 
folgte, in böſer Abſicht, der alten Frau nach. Von Fußpaſſanten 
wurde Frau Juraſchit darauf aufmerkſam gemacht, weshalb fie, 
ſo ſchnell fie die Beine tragen konnten, nach Haufe lief. Die alte 
Frau wohnt bei ihrem Schwiegerſohn Blida, dem ſie den Vorfall 
erzählte. Der Auſſtändiſche Kneffel ſtand aber ſchon vor der 
Wohnung, und als er vom Herrn Blida gefragt wurde, was er 
denn eigentlich von der alten Frau will, gab er zur Antwort: 
„Ihr pieroniſchen Schwaben, ihr Germanes, ihr habt auf die 
deutſche Lifte geſtimmt, wir lennen euch.“ Die Familie Wide 
ickte nach einem Polizeibeamten, worauf Kneffel ſagte, daß 
er ſelbſt zur Polizei gehen kann. Herr Blida begab ſich darauf⸗ 
hin mit Kneſſel auf das Polizeiamt. Unterwegs ſtieß Kneffel 
den Blida vom Bürgerſteig und ſagte: „Wer mit mir auf die 
Polizei geht, der darf nicht auf dem Würgerſteig gehen!“ (1) 
Auf dem Polizeiamte ſagte Kneſſel: „Ich ſtelle mich zur Dis po⸗ 
ſition, denn der Blida iſt ein German. Zerſchießt mir mein pol⸗ 
niſches Herz, aber ich ſchwöre, daß das germaniſche Schwaben find.“ 
Das alte Mütterchen erſchien auch auf dem Polizeiamte und 
ſagte, zu Kneffel: „Du Noker, Du wirft mir nicht befehlen. 
wie ich ſprechen ſoll. Daraufhin ſprang Kneſſel auf die alte 
Frau, ergriff fie am Halſe und würgte fi, Ein Polizeibeamter 
riß den Unhold zurück und ſagte, ob er ſich nicht ſchäme, eine 


derſehen“ zu. Das hat der Aufftüändiſche 


Greiſin vor der Polizei anzugreifen, worauf Kneffel antwortete: 
„Die Deutſchen verteidigt ihr und die Polen nicht.“ Ein Proto⸗ 
koll wurde nicht aufgenommen und man verwies die alte Frau 
auf den Weg der Privatklage. 


Frage wurde verneint und 
Haben. Die alte Frau it 


m 

nach Deutſchland auswandern muß. Das iſt ſchließlich begreiflich, 
denn ſie kann einen eventuellen Ueberfall mit dem Leben be⸗ 
zahlen. Die Familie Blida, als auch die Nachbarsleute, find je: 
derzeit bereit, ihre Ausſagen vor Gericht zu machen. 


Eine dringende Notwendigleit. Ebenſo wichtig, wie die 
wöchentliche Veröffentlichung des Apothekendienſtes, iſt die Be⸗ 
kanntgabe der Sonntagsdienſtzeit der dienſtverſehenden Aerzte. 
Leider findet letzteres in Königshütte noch nicht ſtatt, was in 
anderen Städten ſchon ſeit Jahren gang und gäbe iſt. Es werden 
uns Fälle benannt, wo Perſonen an Sonn⸗ und Feiertagen viel⸗ 
faſt ſtundenlang einen Arzt zur Hilfeleiſtung ſuchten, ehe ſie ihn 
gefunden haben. Dieſem Uebel ließe ſich ſehr gut abhelfen, wenn 
die Aerzte den Sonntagsdienſt, ähnlich wie den Apothekendienst, 
veröffentlichen würden, welcher gern in der Preſſe ſchon im In⸗ 
tereſſe der Bevölkerung veröffentlicht wird. m. 


mal denke ich wirklich, daß Sie fo verrückt find, wie Ste ſich an 
ſtellen. 

„Habe ich denn — irgendwelche Dummheiten angeſtellt?“ 

„Dummheiten?“ Der Wärter wandte ſich erſtaunt um. „Ich 
war zwar nicht bei der Gerichtsverhandlung dabei, aber fie haben 
mir alle erzählt, daß Sie vor Gericht den Verrückten geſpiell Has 
ben. Und als der Richter Sie zum Tode verurteilte —“ 

„Mein Gott!“ ſchrie Ballam und ſank kreidebleich und ver⸗ 
nichtet auf das Bett. „Zum Tode verurteilt!“ Er konnte die 
Worte kaum aussprechen. „Was habe ich denn getan?“ 

„Sie haben doch die junge Dame umgebracht — das wiſſen 
Sie doch ganz genau — ich wundete mich nur über Sie, daß Sie 
mit nun auch noch ſolch ein Theater vorſpielen, nachdem ich doch 
die ganze Zeit jo gut zu Ihnen wat, Ballam. Warum boden Sie 
denn immer? Tragen Sie doch Ihre Strafe wie ein Mann.“ 

Ueber dem Plat des Wärters hing ein Abreißlalender. 

„Der zwölfte „April“, las Ballam. Am liebſten hätte er wie⸗ 
der laut aufgeſchrien, denn am erſten März hatte er dieſen ſondet⸗ 
baren Fremden getroffen. Jeßt konnte er ſich wieder an alles er⸗ 
innern. Er hatte Bal geraucht, dieſes Gift, das die Menſchen 
zum Wahnſinn trieb! . 

Plötzlich ſprang er wieder auf. £ 

„Ich will den Gefängnisdirektor ſprechen! Ich will ihm die 
Wahrheit jagen, wie ſich alles zugetragen hat — man hat mich 
betäubt!“ 

„All den Quatſch haben Sie uns ja früher ſchon wer weiß wie 
oft erzählt“, erwiderte der Wärter ärgerlich. „Als Sie die junge 
Dame umgebracht haben —“ i 

„Welche junge Dame?“ ſchrie Ballam. 


„Doch nicht Mag⸗ 
giore! Sagen Sie nicht —“ 


„Sie wiſſen gut genug, daß Sie ſie getötet haben. Was hat 


es denn für einen Zweck, dieſen ganzen Lärm zu machen. Legen 
Sie ſich zu Bett, Ballam. Es iſt ganz ſinnlos, daß Sie heute wie⸗ 
der einen ſolchen Spektakel aufführen. Ausgerechnet in dieſer 
Nacht!“ f 

5% muß den Gefängnisdirektor ſehen! Kann ich ihm nicht 
ſchreiben?“ sie 
3 „Sie können ihm ſchreiben, wenn es Ihnen Spaß macht“, 
ſagte der Wärter und zeigte auf einen Tiſch. 

Ballam taumelte hin und ſetzte ſich in den Stuhl. Er zitterte 
an allen Gliedern. Vor ſich ſah er ein halbes Dutzend großer, 
blauer Briefbogen, auf denen mit ſchwarzer Schrift „Königliches 
Gefängnis Wandsworth S. W. J.“ gedruckt ſtand. 


eſer 
Chorzow nicht länger bleiben will und auf ihre alten Jahre 


Weitere 2 Wachen Gefängnis für denten Nedaften 


Stadtprüäſtdent Dr. Kocur „ſaniert“ . 


aus, daß der erſte Kaltowitzer Bürgermeiſter zu 
Worte geäußert habe: ; 
„Es ift eine Schweinerei, daß Sie Kinder in die deutſche 
Schule ſchicken 

Zeuge ſagte weiter aus, daß ihm irgendwelche Unannehmlich⸗ 
keiten nicht bereitet worden find. Büroinſpektor Woftas wie⸗ 
derum führte in der Eigenſchaft als Zeuge aus, daß man ihm 
mehrfach wegen der Minderheitsſchule beſtimmte Andeutungen ge⸗ 
macht hätte, jedoch ſei dies durch den Bürgermeiſter nicht direlt 
erfolgt. Weiter bemerkte der Zeuge, daß Bürodirektor Trono⸗ 
wicz an ihn eine diesbezügliche Frage, angeblich im Auftrage 
des Bürgermeiſters, geſtellt habe. 

Nah der Bewefsaufnahme ergriff der Staatsanwalt das 
Wort, welcher die im Artikel gemachten Behauptungen als un⸗ 
wahr bezeichnete. Der Antrag lautete für den Autor des Artikels, 
Redakteur Alfons Przewolka auf 3 Wochen und für den verant⸗ 
wortlichen Redakteur Theo Kroczek auf 2 Wochen Gefängnis. 

Das Urteil lautete, wegen ſchwerer Beleidigung des erſten 
Bürgermeiſters, für Redakteur Przewolka auf 2 Wochen Gefängnis 
und Redakteur Kroczek auf eine Geldſtrafe von 200 Zloty. Gegen 
das Urteil wurde Berufung eingelegt. 9. 


ihm folgende 


Beinbruch infolge Glätte. Als ſich der ſtädtiſche Polizeibe⸗ 
amte Andreas Klytta von der ulica Hafducka 44 auf dem Heim, 
wege befand, kam er auf dem glatten Bürgerſteig an der ulica 
Dombrowskiego zu Fall und brach das linte Bein. Mittels 
ſtädtiſchen Sanitätswagens wurde der Verletzte in das ſtädtiſche 
Krankenhaus gebracht. m. 

Polizei klärt den Raubüberfall auf, Wie bereits berichtet, 
verfuchten vor einigen Tagen drei Männer in die Wohnung des 
Kaffee⸗Großkaufmanns Roſſa an der ul. Mickiewicza einzubrechen, 
nachdem ſie in Erfahrung gebracht haben, daß das Dienſtmädchen 
nur allein in der Wohnung anweſend war. Das Mädchen war 
jebech vorſichtig genug und öffnete den Einlaß Begehrenden die 
Tür bis zur Kette. In dieſem Augenblick verſuchte einer der 
Räuber das Mädchen mit einem harten Gegenſtande zu ſchlagen, 
was ihm jedoch nicht gelang. Auf den Verſuch, die Tür gewalt⸗ 
ſam einzudrücken, rief das Mädchen laut um Hilfe und ſtemmte 
ſich dagegen, weil die Sicherheitskette bereits nachgelaſſen hat. 
Auf die Hilſerufe eilten Hauseinwohner hinzu, worauf die Täter 
die Flucht ergriffen. Nun gelang es der Polizei als die Täter 
einen gewiſſen Konrad Malinowski, Franz Zielinski und Thomas 
Koscielny, alle aus Hohenlinde, ausfindig zu machen und feſtzu⸗ 
nehmen. Denſelben wird auch ein Raubüberfall auf den Land⸗ 
wirt Johann Smielowski in Lendzin zur Laſt gelegt. Bei der 
Gegenüberſtellung erkannte das Dienſtmädchen die Täter wieder. 
Alle drei wurden in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. m. 

Ein Feiner Sohn. Bei der Polizei brachte Frau Hedwig 
Bednorz von der ul. Wandy 12 zur Anzeige, daß der 18jährige 
Sohn Anton ihr innerhalb einer kurzen Zeit zwei Geldbeträge 
in Höhe von 50 und 18 Zloty entwendet hat und ſich aus dem 
Elternhauſe entfernte. m. 

Geldverluſte. Der Arbeitsloſe Georg A von der ul. 
Mickiewicza 7 hat auf dem Wege nach der ul. Gymnazjalna feine 
Unterſintzung in Höhe von 30 Zloty verloren. Der ehrliche Finder 
witd gebeten, das gefundene Geld abzugeben. — In einem an⸗ 
deren Falle verlor eine Angeſtellte eines Geſchäfts auf dem Wege 
nach der ul. Marszalka Pilſudskiego einen Geldbetrag von 
70 Zloty. Der ehrliche Finder kann das Geld bei Haifek an der 
ul. Graniczna 3 abgeben. m. 


Ein billiger Einkauf. Eine gewiſſe Klara Cz. aus Friedens⸗ 
hütle kaufte in Königshütte eine „Singer“⸗Nähmaſchine für 800 
Zloty auf ihren Namen und einen gewiſſen Johann Brabansli 
aus Königshütte. Als die erſte Ratenzahlung geleiſtet werden 
ſollte und ein Inkaſſent bei B. erſchien, wurde der ganze Schwin⸗ 
del aufgeklärt. B. hat von dem Kauf der Nähmaſchine nichts ges 
wußt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Cz. die erworbene Näh⸗ 
maſchine an einen gewiſſen Ch. in Bismarckhütte für 250 Zloty 
weiter verkauft hat und das Geld für ſich behielt. Die Polizei 
nahm ein Protokoll auf und übergab die Angelegenheit dem 


Gericht. m. 


Er war im Wondsworth⸗Gefängnis! Wieder ſchaute er ſich 
in der Zelle um. Sie machte eigentlich laum den Eindruck einer 
Zelle, und doch mußte es wahr fein. Es war alles fo schrecklich 
kahl, die Tür war feſt und mit Eiſen beſchlagen. Er war früher 
niemals in einer Gefängniszelle geweſen, und ſie ſah doch ganz 
anders aus, als er gedacht hatte. 

Plötzlich kam ihm ein fütchterlicher Gedanke. 

„Wann — wann — findet denn die Hinrichtung ſtatt?“ 

1 Er konnte die Worte kaum hervorbringen, ſo würgten ſie 
ihn. 
„Morgen!“ 

Die ganze Welt brach für ihn zuſammen dei dieſem Schick⸗ 
ſalsſpruch. Er fiel vornüber auf den Tiſch und vergrub den Kopf 
in ſeine Arme. Ein Weinkrampf befiel ihn. Aber dann riß er 
ſich plötzlich zuſammen und begann in fieberhafter Eile zu ſchrei⸗ 
ben. Er konnte kaum klar ſehen, immer wieder traten ihm die 
Tränen in die roten Augen. i 

Was er ſchrieb, war vollſtündig zuſammenhanglos. Er er⸗ 
zählte von einem Mann, der zu dem Klub gekommen war und ihm 
ein Gift gegiten hatte. Dan! hatte er eine ganze Ewigleit lang 
in Finſternis gelegen, hatte Blitze geſehen, war von ſchrecklichen 
Ceſtalten verfolgt worden und hatte unheimliche Stimmen gr 
hört. Und doch wat er nicht ſchuldig, im Gegenteil, er liebte doch 
Genee Maggiore. Er würde ihr niemals ein Haar gekrümmt 
haben. 

Er lonnte nicht weiter ſchteiben, er mußte immer wieder 
ſchluchzen. Aber vielleicht war dies alles nur ein ſchreclicher 
Traum? Vielleicht ſtand er immer noch unter dem Einfluß biejes 
hölliſchen Rauſchgiftes? Er ſchlug mit aller Gewalt gegen die 
Wand und ſchrie dann vor Schmerz laut auf. 

„Laſſen Sie das bleiben!“ ſagte der Wärter ſtreng. „Jetzt 
legen Se ſich jofort wieder zu Bett.“ 

ee e auf feine blutenden Knöchel. Es war bittere 
Wahrheit! Es war kein Traum — es war wahr — wahr! 

Er lag auf dem Bett und verlor das Bowußtſeln wieder. Als 
er aufs neue erwachte, ſaß der Wärter immer noch auf ſelnem 
Platz und las die Zeitung. Es ſchien ihm, als ob et wieder elne 
halbe Stunde in Halbſchlaf gelegen hätte, obwohl es in Wirklich⸗ 
keit nur ein paar Minuten geweſen waren. Und jedesmal, wenn 
er wieder aufſchreckte, ſagte eine Stimme in ihm „Heute morgen 


mußt du ſterben!“ 
Fortſetzung folgt.) 


2 


ſtunde in Baingow eine Frau 


Verſchiedene Diebſtähle. Der Kulſcher Franz Swierzuit mel⸗ 
dete bei der Polizei, daß ihm unbekannte Täter auf der ul. Bias 
ſtewska, während er Möbel abgeladen hat, dom Wagen drei 
Decken entwendet haben. — Dem Klempnermeiſter Roman R. von 
der ul. Szpitalna 4 wurde von feiner Arbeitsſtelle an der ul. 
Moniuszki eine Pupmaſchine im Werte von 300 Zloty geſtahlen. 
— Ein gewiſſer Friedrich S, von der ul. Haiducka 17 verſuchte 
von einem vor einem Geſchäft ſtehenden Lieferungswagen ein 
Jaß Margarine zu entwenden. Der Kutscher ve. hinderte den 
Diebſtahl. m. 

Fleiſchdiebſtahl im ſtädtiſchen Schlachthof. Ein unbekannter 
Dieb entwendete zum Schaden des Fleiſchermeiſters Rudski 39 
Kilo Fleiſch. m. 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Wie mitgeteilt wird, findet 
am 6. und 7. Februar von 9 Uhr vormittags ab im ſtädtiſchen 
Pfandleihamt an der ulica Bytomska 19 eine Verſteigerung 
ſtatt. In Frage kommen alle Pfänder die in der Zeit vom 2. 
bis 28. Juni verpfändet wurden und zwar bis Ar. 11970, ebenſo 
auch Wertgegenſtände bis Nr. 517 4. die in der Zeit vom 1. bis 
zum 30. September 1930 zur Verpfändung gebracht wurden. Der 
Auskauf der Pfänder muß ſpäteſtens bis zum 3. Februar erfol⸗ 
gen, da vom 4. Februar ab Verſteigerungskoſten erhoben werden. 
Am 5. Februar bleibt das ſtädtiſche Pfandleihamt für das Pu⸗ 
blikum geſchloſſen. m. 

Für die Haupttäter 39 Monate Geſäugnis. Vor der Königs⸗ 
hütter Straflammer fand eine Reihe von Einbruchsdiebſtählen 
aus den vergangenen Jahren ihre Sühne. Angeklagt waren ins⸗ 
geſamt 19 Perſonen, von denen Paul Skolik aus Schwientoch⸗ 
lowitz, Auguſt Dobias aus Bismarckhütte und Konſtantin Smo⸗ 
lorz, Emanuel Duras. Paul Lukoſchek aus Königshütte als die 
Hauptangeklaglen galten. Die übrigen Angeklagten hatten ſich 
der Hehlerei ſchuldig gemacht. Wie die Verhandlung ergob, 
waren die Angeklagten gut organiſiert und fanden für Diebes⸗ 
beute immer genügend Abnehmer. Merkwürdig berührt es, daß 
die meiſten Einbrüche gemäß der beſtellten Ware ausgeführt wur: 
den. Verübte Einbrüche in das Geſchäft der Frau Ottilie Höhne 
au der ul. Chrobrege, in die Werkſtelle von Drabik an der ul. Ka⸗ 
rola Miarki. in das Geſchäft von Erich Mroſek in Schwientoch⸗ 
lowig und in verſchiedene Kioske in der ganzen Umgebung, brach⸗ 
ten ihnen eine große Beute von verſchiedenen Waren im Werte 
von mehreren tauſend Zloty. Beim Abſetzen der geſtohlenen 
Ware zu Schleuderpreiſen, lenkten die Täter die Aufmerkſamkeit 
der Polizei auf ſich, worauf zur Verhaftung geſchritten wurde. 
Die Beweisaufnahme ergab die Schuld der 5 Hauptangeklagten. 
Dieſe wiederum versuchten die Schuld auf den Angeklagten Smo⸗ 
lorz abzuwälzen, der ſich gegenwärtig in der Heilanſtalt in Rybnik 
befindet. Das Gegenteil ſagten aber 14 vernommene Zeugen 
aus, worauf der Gerichtshof nach mehrſtündiger Beratung folgende 
Strafen verhängte: Emanuel Duras 15 Monate Gefängnis, 
Skolit 13 Monate, Auguſt Dobias 7 Monate, Lukoſchek 4 Mo⸗ 
nate. Die Beſtrafung des Smolorz wird nach der Geneſung ers 
folgen. Eine Anzahl der als Hehler mitangeklagten Perſonen 
erhielt Gefängnieſtrafen von 14 Tagen bis 3 aten. Damit 
iſt eine geführliche Einbrechergeſellſchaft für einige Zeit unſchäd⸗ 
lich gemacht. m. 


Siemianowikß 
Ein Wüſtling treibt ſein dunkles Handwerk. 


ner 
mühungen gelang es nicht den 
Auch jetzt treibt wieder fo ein lüſterner Gaſt fein dunkles 
Handwerk in Siemianowitz, Michalkowitz, Baingow und Bytt⸗ 
low, indem er Frauen und Madchen auf den Feldwegen auf⸗ 
lauert und fie beläſtigt. — Flütßtende Mädchen werden verfolgt. 
Dieser Frechling treibt es bereits ſoweit, ſeine Ueberfälle in 
Ortſchaſten ſelbſt zu verlegen. So hat er in der ſechſten Abend⸗ 
mit ihrem Kinde beläſtigt. Das 
7 jührige Kind begann zu ſchreien, worauf der Wege lagerer ver: 
schwand. Sein Signalement ft folgendes: Große hagere Cr: 
scheinung, ſchwarzes Haar, dunkler Teint, meiſtens dunkel geklei⸗ 
det, im ſchwarzen Ueberzieher. Die Polizei verfolgt eifrig die 
Spur des Müſtlings 


ueber die Tätigteit des Geſangvereins „Freiheit“. Am 
Sonntag hielten die „Freien Sänger“ ihre diesjährige Gene⸗ 
ralverſammlung ab, welche gut beſucht war. Aus dem ger 
teten Vorſtandsbericht war zu eriehen, daß die geleiſtete Arbeit 
auch die erzielten Erfolge ſehr beachtenswert ſind. Laut Kaſſen⸗ 
bericht hat der Verein einen größeren Ueberſchun zu verzeich⸗ 
nen. In der anſchließenden Aussprache nahm auch der Bundes 
dirigent Schwierholz teil. Er dankte den Mitgliedern für 
die aufopfernde Arbeit auf dem Gebiets der Sangeskunſt und er⸗ 
mahnte alle, auch weiterhin auf dieſem Wege fortzuſchreiten. 
Dann wird der gewünſchte Erfolg auch nicht ausbleiben! Etwaige 
kleine Mißverſtändniſſe müſſen aus Verclneintereſſe vermieden 
werden. Nach Entlaſtung des Vorſtandes wurde unter Leitung 
des Sangesbruder Timmel die Neuwahl vorgenommen, 
welche folgende Zufammenſetzunz ergab: Poſpiech Paul als 
1. und Oſſadnik Joſef 2. Vorſtthender, Gabriel J. 1. und 
Schneider Walter 2. Schriftführer, Timmel Joſef 1. und Gabriel 
Helene 2. Kaſſierer, Dulloch u. Stellmach als Notenwarte, Gemſa 
Hedwig und Mayer als Beiſitzer. Der Vergnügungskommiſſion 
gehören an: Strzecha, Timmel Adelheid. Wanoth Elfriede, Funke 
Helene u. Maly. Nach der Mahl dankte der 1. Vorſ. im Namen 
des gewählten Vorſtandes der Verſammlung für das Vertrauen 
und gab zugleich das Programm für die nächſte Zeit bekannt. Es 
iſt geplant, am 1. Februar in Murcki am Konzert mitzuwirlen, 
am 1. März wiederum in Bismarckhütto. Außerdem wird ber 
abſichtigt, in dieſem Jahre in Siemianowitz einen Kammermuſik⸗ 
abend, wie auch ein Voltstonzirt im Bienhofpark zu veranſtal⸗ 
ten. Nach der Delegiertenwahl für die Bundesgeneralverſamm⸗ 
lung fand die gut verlaufene Viſammlung ihr Ende. Am 14. 
Februar findet im Geislerſchen Lola! in Vittkow ein 
Maskenkoſtüm ſtatt, welches allen Sympathitern der „Freien 
Sünger“ empfohlen werden kann. — Die erſte Vorſtandsſitzung 
iſt für den 2. Februar, nachmittags um 4 Uhr, in die Wohnung 
des 1. Kaſſierer einberufen worden. 0. 

Gefaßt! Der Polizei gelang es die Diebe, welche 1 75 
reren Einwohnern Tauben ſtahlen, bereits zu ſtellen. Die 
Tauben wurden von den Dieben ſofort abgeſchlachtet. 

In das Kattowitzer Gerichtsgefüngnis eingeliefert, Wie 
Ban berichtet, wurde in der Nacht zum 10. d Mts. in die 
chloſſerwertſtatt der Firma J. Brenski, auf Kopalnia 1 
cinus“ in Sſemianowitz, ein Einbruch verübt und dort Ma- 
nometer ſowie . Schloſſertertzeug geſtohlen. In⸗ 
Franc gelang es der Kriminalpolſßei einen gewiſſen Paul 

Tomb, von der ul. Smielewsta, zu ermitteln, 


welcher in 
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Sturm in Michalkowitz 
Drei Gemeindevertreter verlaſſen den Sitzungsſaal — Der Gemeindevorſteher wird 
aus dem Zuhörertaum beſchimpft — Das Budget um 127960 Zloty erniedrigt 


Die 18 Punkte umfafſende Tagesordnung wurde mit zahl⸗ 
teichen Zwiſchenfällen intereſſant gemacht. Nach einer halb⸗ 
jährigen Unterbrechung waren wieder alle Parteien vollzählig 
vertreten, nachdem an die Mitglieder der Deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft erneut eine Einladung ergangen war. Die ſolidariſch 
geweſenen Mitglieder der Korfantypartei waren ebenfalls et⸗ 
ſchienen. Gleich zu Beginn der Sitzung legte der Gemeindever⸗ 
treter Lyſowski gegen den Gemeindevorſteher los und es kam zu 
fortwährenden Auseinanderiegungen zwiſchen beiden, wobei man 
in der Auswahl der Worte nicht ſehr vorſichtig geweſen iſt. L. 
vertrat entſchieden für ein rigoroſes Sparſyſtem ein, wollte aber 
mit einem 15 prozentigen Gehaltabbau beginnen. Dies hielt der 
Gemeindevorſteher noch zu verfrüht und nicht zeitgemäß. Ans 
deter alter Zündstoff trug zu einer weſentlichen Zuſpitzung der 
Verhandlungen bei, bis ſchließlich zwei Korfantyſten und ein 
Wahlgemeinfchaftler den Saal verließen. Auch das Denunzian⸗ 
tentum ſcheint in Mi itz zu blühen. An der Angeberei be- 
teiligen ſich ſogar bereich Frauen. Es iſt natürlich ein ſchauder⸗ 
haftes Arbeiten für die Gemeindebenmten, wenn fie dauernd 
unverſehends vor die Staroſtei zur Verantwortung gezerrt wer⸗ 
den. Ein Femeindemitglied will ſogar 40 000 Zloty verlieren, 
wenn der Gemeindevorſteher mal verſchwindet. Dieſe Verhält⸗ 
niſſe kritiſierte der Gemeindevorſteher ſehr ſcharf, als fi plötz⸗ 
lich eine Frau Martha Sz. aus dem Zuhörerraum bemerkbar 
machte und den Gemeindevorſteher mit Schimpfwörtern aller Art 
belegte. Nach der Entfernung der beißenden Megäre, beſchloz 
die Gemeindevertretung, gegen die Frau llagbat vorzugehen. 
Sollte es ſich dieſe nicht ernſtlich überlegen und dieſe Angelegen⸗ 
heit einzutenken verfuhen, jo gibt es für dieſes Verhalten bis 
zu einem Jahre Gefüngnis, ohne Geldſtrafenumwandlung. Hier 
it ein Vergleich entſchieden das Beſte. 

Das Budget für 1931/82 balanciert in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 363 000 Zloty, gegenüber 487 000 im Vorjahr; es iſt 
in vielen Peſttionen ganz merklich geſtrichen worden, jo im Bau⸗ 
teil und Unterhaltungskeſten, dagegen mußte für das Schul⸗ 
weſen eine Erhöhung der einzelnen Poſitionen vorgenommen 
werden. Die geſenkte Summe betrügt 124000 Zloty. Die Ge⸗ 
bäudeſteuer iſt auf 6 pro Tauſend feſtgeſetzt worden und wird 
von einem Geſamtgebäudewert in Höhe von 11% Millionen 
Zloty errechnet. 

Zur Fertigſtellung der neuen Stadions iſt noch ein Betrag 
von 60000 Zloty erforderlich. Dieſe Summe wird als Anleihe 
von der Woſewodſchaft aufgenommen, aber nur in Höhe der lau⸗ 
ſend erforderlichen Beträge. Zur Zeit werden bei den Stadion 
arbeiten noch 30-40 Arbeitslose beſchäftigt. Zu Beginn des 


dem dingenden Verdacht ſteht, den fraglichen Einbruch ver⸗ 
übt zu haben. Während einer Hauskeviſion beim Glomb 
wurde verſchiedenes Schloſſerwerkzeug vorgefunden und be⸗ 
ſchlagnahmt. G. wird ein weiterer Dieb ahl zur Laſt Welte 
und zwar zum Schaden des „Thereſienſchachtes“ eitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im Gange. Der 
Täter wurde in das Kattowitzer Gerichtsgefägnis eingeliefert. 


Bittkow. (Um weitere Verbeſſerung der 
Wirtſchaftslage der Invaliden.) Die Gruben⸗ 
und Hütteninvaliden wählten in ihrer vorgeſtrigen Verſamm⸗ 
lung einen neuen Vorſtand. Vorſitzender iſt der Invalide 
Mutz. Aus dem Jahresbericht ging hervor, daß anfangs 
1930 die Mitgliederzahl ſich ſtark rückläufig bewegte. am 
Jahresende aber wieder im Anwachſen begriffen war, ſo 
daß von 180 Altpenfionären in der Oriſchaft zur Zeit 116 
im Verbande organijiert find. In zwei Referaten wurden 
die Beſtrebungen des Vereins betreffs Verbeſſerung der 
Wirtſchaftslage aller oberſchleſiſcher Berg⸗ und Hütteninva⸗ 
liden erläutert. Zur Zeit bemüht ſich die Verbandsleitung 
a zuſchlagsfrele Kohlen für alle Invaliden zu er: 
wirken. Die Verſammlung wurde erſt nach I ſtündiger 
Beratung geſchloſſen. 


Myslowiß 
Bons für Winterkohle werden ausgegeben. Der Magiſtrat 
hat die Bonausgabe für den Empfang von freier Winterkohle für 
Ortsarme und Arbeitsloſe auf Mittwoch, den 4. Februar feſtge⸗ 
jeht. Die ee Bons erfolgt im Zimmer 7 des Rat⸗ 
hauſes in folgender Reihenfolge: Buchſtabe A—9 von 8—9 Uhr, 
Buchſtabe IL von 9-10 Uhr, Buchſtabe M- R von 10—11 Uhr, 
Buchſtade S—3 von 11—12 Uhr. Die zugewieſene Kohle wird 
auf der Myslowißgrube verabfolgt. h. 
In das Gerichtsgefängnis eingeliefert, Einen guten Fang 
machte die Polizel, welche den 31 jährigen Julian Klimasgewski 
aus Warſchau artetierte. K., welcher bereits wegen ſchweven 
Einbrüchen eine 12 jährige Gefängnisitrafe verbüßt hatte, führte 
verschiedene Weudonamen, um ſich auf dieſe Weiſe vor der Poli⸗ 
zei zu verbergen. Die Arretierung erfolgte wegen einem verſuch⸗ 
ten Einbruch sdiepſtahl. Der Einbrecher wurde in das Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. x. 
Die Polizei ſtellt richtig. Am 13. 8. Mts. berichtete die 
Polizei, daß zum Schaden eines Kommiſſionärs in M die 
Buchhalterin Chriſtine Joniec eine Summe von 8000 Zloty ver⸗ 
untreute. Die ingwiſchen eingeleiteten polizeilichen Jeſtſtellun⸗ 
BD ergaben, daß es ſich in dieſem Falle nicht wie irrtümlich 
richtet wurde, um eine Veruntreuuſg, handelt. Das Geld 
wurde von der Buchhalterin verſehentlich beim Advokaten Dr. 
Zoltiewicz deponiert, welches inzwiſchen dem Eigenkümer zurück⸗ 
erſtattet werden konnte. x. 


Schwienkochlowiz u. Amgebung 


Selöbſtverſchuldeter Unglücksfall. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Königshütte und Beuthen wurde von einem Autobus der Johann 
Elsner angefahren und leicht verletzt. Es erfolgte ſeine Ueber⸗ 
führung in das ſtädtiſche Spital nach Königshütte. Schuld an 
dem Verkehrsunfall trägt nach den eingeleiteten polizeilſchen Un⸗ 
terſuchungen der Verunglückte ſelbſt, welcher beim Ueberſchreiten 
der Chauſſee die notwendige Vorſicht außer Acht ließ. 2 

Bismartkhütte. (Schwerer Unglücksfall auf 
Deutſchlandgrube.) Von herabfallenden Kcclenmaſſen 
wurde der, auf Deulſchlandgrube unter Tage arbeitenbe 28 jährige 
Bergmann Joſef Piwezyk verschüttet. Nach längeren Bemühun⸗ 
gen ſeitens der Nettungsſtation konnte der Bedauernswerte im 
Awerverletzten Zuſtand geborgen werden. Es erfolgte die Ueber⸗ 
führung in das Spital. Wis es heißt, ſollen die Verletzungen 
lebensgefährlich ſein. . 
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Frübjahrs Hofft man, noch weitere 100 Arbeitsloſe befhäftin. 


zu können. Es wurde ferner der Antrag auf einen Rohranſchluz 


für das Stadion, welcher an die Kreiswaſſerleitung eingereicht 


wird, genehmigt. 

Weitere Steuerſeſiſetzungen erſolgten für die Bauplätze die 
einen Geſamtwert von 42 000 Zloty beſitzen und bei 6 pro Tau⸗ 
ſend belaſſen werden. Ein 100 prozentiger Zuſchlag zur ſtaat⸗ 
lichen Cebündeſteuer ergibt eine Einnahme von 1570 Zloty. 
Zwecks Zuwendungen an Wohlfahrtseinrichtungen oder ander⸗ 
weitige Bittſteller, ift ein beweglicher Dispoſitionsfonds des Ge⸗ 
me indevorſtandes von 1200 Zloty jährlich gegründet worden. 

Die Instandhaltung der Kanaliſation einſch tießlich Amorti⸗ 
ſterung, erfordert jährlich 52 000 Zloty. Dieſer Betrag iſt inſo⸗ 
ſern ſo hoch, weil Michalkowitz zwei Kangliſationen unterhalten 
muß, nämlich eine Negenwaſſer⸗ und eine S kmutzkanaliſation. 
Die Deckung obiger Unkcſten erfolgt mit 95 Probent für Voll⸗ 
kanaliſation und 5 Prozent für Regenwaſſerkanaliſation. 

Der Gemeindevortand hat einen langjährigen Streit mit 
der Polizeidirektion betreffs Einziehung von Polizeiſtrafen in⸗ 
ſofern beigelegt, als dieſe jet durch die Gemeinde beigetrieben 
werden, was allerdings die Gemeinde erteblich mit Arbeit be⸗ 
laſtet. Für Gefängnisinſaſſen ift gleickheitig ein tägliches Ver⸗ 
pflegungsgeld von 1,05 Zloty feſtgelegt worden, welches von der 
Polizeidirektion rückvergütet werden ſoll. 

Ein Betrag von 47,53 Zloty, der als Differenz bei der letz⸗ 
ten Abſtinenzausſtellung enlſband, wurde niedergeſchlagen; ab⸗ 
gelehnt worden ſind verſchiedene Waſſerſc denanſprüche. Der 
Berg⸗ und Hüttenmänniſche Verein ſtellte den Antrag um Zu⸗ 
weiſung eines beſonderen Schultaumes, zwecks Einrichtung einer 
Werksfortbildungsſchule. Es wird eine Schulklaſſe im Schulneu⸗ 
bau zur Verfügung geſtellt, zu einem Pachtyteis von 960 Zloty 
jährlich. Ein Antrag des Pfarramts auf Zuweiſung einer an⸗ 
deren Wohnung an den früheden Organiſten, ist abgelehnt wor⸗ 
den, mit der Begründung, daß das Gebäude, in weldkem ſich die 
Wohnung befindet, ein Gemeindehaus ift und andere Wohnungen 
nicht zur Verfügung ſtünden. 

Dem Gemeindevorſtand iſt die Ermächtigung erteilt worden, 
im Nahmen des Budgets Veränderungen einzelner Poſten vor⸗ 
zunehmen, ohne jedoch das Eeſamtbudget zu verändern. Des⸗ 
gleichen kann der Cemeindevorſtand über den Geldbetrag einer 
3. Zt. unbeſetzten etatmäßigen Kommunalbeamtenſtelle frei ver⸗ 
fügen. Während die VBudgetberatung 
nahm, konnte der Neſt der Tagesordnung nach 175 Stunden als 
beendet betrachtet werden. 


Bismarckhütte. (Selbſtverſorger.) Aus dem Kolo⸗ 
nialwarengeſchäft des Inhabers Grünholz entwendeten Spitzbuben 
20 Kilogramm Schmalz. 30 Kilogramm Speck und Wurſtwaren, 
ferner eine größere Anzahl Schokolade, Raſierfeiſe, 10 Kilogramm 


Kaffee, 5 Maggiflaſchen, ſowie andere Lebensmittel, Der Ge⸗ 
ſamtſchaden wird auf 800 Zloty beziffert. Den Tätern gelang es 


mit der Diebesbeute unerkannt zu entkommen. 2 


Chropaczow. (Zur Bluttat in Schleſiengrube.) 


Eine ſchwete Bluttat ereignete ſich am 28. d. Mts. im Schla fh aus 
der Kopalnia „Slonsk“ in Schleſiengrube. Dort beabſichtigten. 
wie die Polizei berichtet, Kommunisten eine Sitzung ei 
rufen, welche jedoch durch raſches Eingreiſen der dortigen Gruben⸗ 
wehrmannſchaft vereitelt werden konnte. Einer der Kommuni⸗ 
ſten drehte einen Wächter zu erſchleßen. Letzterer verſuchte dem 
Revolverhelden die Schufwaſſe aus den Händen zu reißen. Hier⸗ 
bei kam es zu Tätlichkeiten. Plötzlich ging ein Schuß los und 
traf den Arkeiter Paul Kuznik vom Pine Wolncsci 3 in Chro⸗ 
paczow. Der Ted trat auf der Stelle ein. Dem Täter gelang 
es mit den anderen Komplizen zu entkommen. Die Polizei 
Sofert energische Schritte eingeleitet, um der Schuldigen 
zu werdn. Der Tote wurde in die Leichenhalle überführt. X 
Kamin, (Auf der Straße angefallen und ſchwer 
mißhandelt.) In der Ortſchaft wurde von drei betrunkenen 
Burcchen der Arbeiter Alois Ciesla aus der Oriſchaft Bobronik 
angefallen und fo ſchwer mißhandelt, daß eine ſofortige Einlieſe⸗ 


rung in das Spital erfolgen mußte. Im Laufe der polizeilichen 


Feſiſtellungen gelang es einen der Rowdys und zwar einen ge⸗ 
wiſſen Ignaz Hudra aus Brzozowitz, festzunehmen. 
wurde in Polizeigswahrſam behalten. Nach den weiteren Tätern 


wird gefahndet. Z. 
Kunzendorf. (Der Amtsſchimmel wiehert.) Wie 
unſere Steuerämtet arbeiten. haben wir ſchon aft be⸗ 


richtet. Daß aber Leute, die feit drei Jahren unter der Erde 
liegen, noch mit Steueraufforderungen bedacht werden, iſt ein 
Ding der Unmöglichkeit. So ein Fall hat Kunzendorf zu ver 
zeichnen. Ein gewiſſer Franz Nandrzik, der im Jahre 192 

geſtorben iſt und heute die himmliſchen Herrlichkeiten genießt, 
erhielt dieſer Tage eine Steueraufforderung. Dem Steuer⸗ 
exekutor konnte es nicht einleuchten, daß er unvertichteter Sache 
gehen muß, weil man die genaue Adreſſe aus dem Himmel nicht 
wußte, ſo verlangte er die Steuer von dem arbeitstefen Sohne. 


Nudolf, des Verstorbenen, er möge die Steuer für den Vater 


bezahlen. Es wird immer ſchöner bei uns im Staate! —3. 


Tarnowitz und Amgebung 


Von einem Fuhrwerk angefahren und ſchwer vetletzt. In 


Tarnowitz wurde von einem Fuhrwerk die Sofie Krawek ange⸗ 
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fahren und erheblich verletzt. Die Verunglückte erlitt einen Bein⸗ vn 


bruch und mußte in das Spital überführt werden. Die Schuld⸗ 
frage ſteht z. Zt. nie“ 5 z. 


Lubliniz und Umgebung nt 3 


Leim Wildern angeſchoſſen. In den Wäldern bei Lublinit 


bemerkte während einem Rundgang der Förſter einen Wilderer. 2 


Auf den Anruf „ſlehen zu bleiben“ reagierte der Täter nicht, ſon⸗ 


dern verſuchte zu entkommen. Der Förſter feuerte einen Schuß 
ad und verletzte den Wilderer leicht an der rechten Hand und dem 
rechten Bein. Der Verletzte wurde in das Koſchentinet Kranken- 
haus überführt, wo er ſich in ärztlicher Behandlung befindet. dr... 


Bielitz und Amgebung 


Etwas über die Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe. 


Seit der Einführung der Kommiſſarwirtſchaft in der Bie⸗ 
liter Bezirtskranlenkaſſe iſt nicht bloß der militäriſche Ton, ſon⸗ 
dern auch die Unduldſamkeit gegen die deutsche Sprache einge: 
zogen. Die deutſchen Angeſtellten trachtet der Kommiſſar lang⸗ 
ſam hinauszuekeln. Außerdem iſt in den Warteräumen kein 
einziges deutſches Blatt anzutreffen. Nur die „Polsba Zacho⸗ 
dnia“ prangt in jedem Warteraum. Die Zahl der deutſchen 
Mitglieder iſt eine ſehr amſehnliche. Wie kommen dieſe Mit⸗ 
glieder denn dazu, daß man über fie ſo g. einfach hinweg⸗ 
geht. Iſt denn das Geld der Deutſchen Blech? 

In dieſem Falle iſt die Kaſſenleitung verpflichtet, ſtrengſte 
Neutralität zu bewahren. Weil wir in einem gemiſchtſprachigen 
Gebiet wohnen, muß auch jede Nationalität gleichmäßig behan⸗ 
delt werden. Es geht denn doch nicht an, daß man von Gel⸗ 
dern, zu denen die Deutſchen auch beitragen, ein ausgesprochenes 
deutjch feindliches Blatt unterſtützt! Entweder, es liegen alle am 
Orte erſcheinenden Blätter auf oder gar keines! 

Die deutſche Mitgliedſchaft muß ſich dagegen verwahren, daß 
man ſie als Mitglieder 2. Ranges behandelt. 


Verein Sterbekaſſe⸗Vielsko. (61. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern belannt, daß am 26. d. Mts., unſer 
Mitglied Nr. 252 Pintſcher Georg. Kamienice Nr. 243 
wohnhaft, im 56. Lebensjahre geſtorben iſt. 

Ehre ſeinem Andenken. 

Die Mitglieder werden erſucht die fälligen Sterbebeiträge 
regelmäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlung weiterer Sterbe⸗ 
unterſtützungen keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 64. Marke 
iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


Die frühere Kaſſen verwaltung, die eine ſozialiſtiſche Mehr⸗ 
heit hatte, ging in dieſer Beziehung ſtets neutral vor. Wurde 


duldſamkeit mit der Kommiſſarwirtſchaft einzieht? Das heu⸗ 
tige Regime hat es zuwege gebracht, daß qut eingearbeitete alte 
Beamte entlaſſen und lauter fremde angeſtellt werden. Faſt in 
jeder Kanzlei trifft man ganz fremde Geſichter an. Wir glau⸗ 
ben. daß in Bielitz an guten Beamten kein Mangel iſt! Oder 
will ſich der Kommiſſar mit lauter importierten Leuten um⸗ 
geben? Dadurch wird wieder unnötigerweiſe die Wohnungs⸗ 
not vergrößert. 

Wir ſind der Anſicht, daß die Kranlkenkaſſe ein humanitäres 
Inſtitut ii, welches daſür zu ſorgen hat, daß der kranke Ar⸗ 
beiter die verlorene Geſundheit recht ſchnell wieder erlangen 
kann. Sollte dieſes Humanitätsinſtitut zu einem Tummelplatz 
für Nationaliſten und Chauviniſten erniedrigt werden, dann 
muß die Mitglied chaft ſofortige Ausſchreibung von Neuwahlen 
der Kranlenkaſſenleitung verlangen. Durch die Einſetzung des 
Kommiſſars wurde den Mitgliedern in keiner Weiſe geholfen. 
Die Verwaltung hat ſich auch nicht verbilligt, im Gegenteil, ſie 
it jetzt koſtſpieliger wie früher. Schließlich ſoll die Kranken⸗ 
laſſe von den Mitgliedern verwaltet werden, wie es in allen 
Mn "weiteuropäikhen Kulturſtaaten der Fall iſt und nicht durch ab⸗ 
5 kommandierte Offiziere 


Brotpreiſe. Der Magiſtrat bringt zur allgemeinen Kennt⸗ 
H nis, daß in der Stadt Bielsko ab 28. Januar 1931 nachſtehende 
Brotpreiſe gelten: 1 Kilogramm Kornbrot (70 Prozent) 38 Gro⸗ 
ſchen; 1 Kilogramm Schwarzbrot 35 Groſchen. Ueberſchreitungen 
obiger Preiſe unterliegen der Beſtrafung im Sinne der Art. 4 
und 5 der Verordnung des Präſidenten vom 31. 8. 1926, Dz. U. 
Rz. P. Nr. 91, poz. 527. — 
2 Ein Veiſpiel, das Nachahmung finden müßte. Bevor die von 
der Regierung geplante Preisabbau⸗Aktion praktiſche Ergebn ſſe 
zeitigen wird, dürfte immerhin noch geraume Zeit vergehen. 
E Amſomehr iſt es zu begrüßen, wenn einzelne Wirtſchaftszweige 
durch eigene Initiative das Abbauproblem ins Rollen zu bringen 
a en. 
AJIgn Bielitz haben ſich Vertreter des gaſtronomiſchen Gewer⸗ 
8 8 der Aufgabe unterzogen, die Preiſe für Speiſen und Getränke 
einer Reviſion zu unterziehen. Ueber Anregung des Obmanns 
der Bielitzer Gaſtwirtegenoſſenſchaft hat dieſer Tage eine Bes 
chung der ae REG ar ae bei der 


Fitilſche freut ſich anf Falhinn | 


Von Jo Hanns Rösler. 


Fritſche freut ich auf den Faſching. 

Das ganze Jahr at er darauf geſpart 

So 'rum und fo 'rum. 

Daann hat er ji orei Tage Urlaub erbeten, die ihm auch 
0 Gent. wurden unter der Bedingung, daß er zuvor feine 
bp Arbeit erledizte. Und das hat Jrjtſche getan. Zwei Tage und 
zwei Nächte war er m Büro. Sogar den ganzen Sonntag bat 
er durchgearbeitet. Aber Montag früh war er fertig. Und er 
fuhr elf Uhr dreiundzwanzig Minuten nach Leipzig. 

In Leipzig nahm ſich Fritſche ein Hotelzimmer. 

Läßt ſich drei Pullen Rotſpohn hinaufkommen. 

And lutſcht fie aus. Dann klettert er in ſein Bett, ſtellt 
ſeinen Abreißkalender auf den Nachttiſch und reißt mit 
„Würſtewohl“ das heutige Datum ab. — ’ 
Not kündet der Kalender: 

12. Februar, Faſchingsdienstag. 
And Fritſche ſchließt ſelig die Be ig 
Aber er kann noch nicht einſchlafen. 
Bunte Pläne dringen auf ihn ein: 


„Zunächſt werde ich morgen erſt einmal richtig ausſchlafen. 
Dann laſſe ich mich vornehm maſſieren, manikuren, pedikuren, 
friſi fieren. Dabei wird es ſo um drei Uhr werden. Dann gehe 
einen guten Happen pappen. And ſchlafe noch ein biſſel 

0 er abends, ja abends wird es fein: Erſt mal gut 

Vornweg ein drei Zentimeter hoch belegtes Kaviar⸗ 
en, dann ſechs Auſtern über die Zunge gleiten laſſen, mit 
Schluck Schildkrötenſuppe nachſpülen, darauf einen Rhein⸗ 
ſchön gebräunt, mit der gelben mit Trüfſeln durchſetzten 
ale nd dann als Krönung eine lang chnäbelige Schnepfe. Dazu 
blumigen Pfälzer und zum Verklingen einen 1911er Bur⸗ 
der, weich und warm wie das Bett. 


ſie denn deshalb aufgelöſt, damit der Geiſt der nationalen Uns, 


Balielitz, Biala und Amgegend 


Bielißer Gemeinderat 


In der am Mittwoch, den 28. d. Mts. ſtattgefundenen 
Sitzung des Gemeinderates hat der ſozialiſtiſche Gemeinderats⸗ 
klub den folgenden Dringlichkeitsamtrag und 2 Juterpellationen 
eingebracht. 

Dringlichkeitsantrag 
betreffs Inveſtitionsarbeiten für das kommende Budgetjahr. 

Der Zuſammenbruch der Wirtſchaft nimmt immer größeren 
Umfang an und ſind keine Anzeichen vorhanden, die eine 
Beſſerung der Wirtſchaftslage in Ausſicht ſbellen würden. — 

Naturgemäß find am ſchwerſten jene Vollskreiſe von dieſem 
Wirtſchaftszuſammenbruche betroffen, die auf feite Veſoldung 
angewieſen, jede Verdienſtmöglichleit verloren haben. — Die 
Auswirkungen des Wirtſchaftsniederganges ſind diesmal derart 
weittragend, daß ſie alle e in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen haben. — 

In dieſer Sachlage iſt es Aufgabe aller öffentlich⸗rechtlichen 
Körperſchaften, insbeſondere der Gemeinden, für die notleidende 
Bevölkerung eine Abhilfe zu ſchaffen. — 

Deshalb beantragt der ſozialiſtiſche Gemeinderatsklub: Der 
Gemeindexat beſchließt: 

Der Städteausbauausſchuß wird beauftragt unverzüglich 
einen Inveſtitionsplan für das kommende Budgetjahr zu ent⸗ 
werfen, den Inveſtitionsplan dem Gemeinderate noch im Laufe 
des Monates Februar l. Is. zur Beſchlußfaſſung vorzulegen, da⸗ 
mit die Vergebung der Inveſtitionsarbeiten und die Durch⸗ 
führung derſelben ſofort mit Beginn des Frühlings bezw. der 
Möglichkeit der Inveſtitionsaufnahme, in Angriff genommen 
werden kann. — 


Interpellation 


betreffend Abhilfe der Wohnungsnot. 

Eine ſyſtematiſche Abhilſe des Wehnungselends iſt nur nach 
ſachlicher und ſtatiſtiſcher Feſtſtellung desſelben möglich. — 

Aus dieſem Grunde hat der ſozialiſtiſche Gemeinderatstſub 

gelegentlich der Budgetdebatte im Februar 1930 die Durchſüh⸗ 
rung einer Wohnungsenquete beantragt. — 

Der Schwerpunkt des Wohnungsproblems liegt der 
Finanzierung der Wohnungsbautätigkeit. — 

Aus dieſem Grunde unterbreitete der ſozialiſtiſche Gemeinde⸗ 
ratsklub dem Gemeinderate ein Realitäte uteuerſtatut, das der 
Gemeinde eine jährliche Einnahme in der Höhe von 120 bis 
170 000 Zloty ſichern ſollte. — Dieſes Statut iſt vor zwei Jahren 
vom Gemeinderate beßchlcſſen und nachher vom Wofewodſchafts⸗ 
amte genehmigt worden. — 


in 


ſich die überwiegende Mehrzahl der Anweſenden für eine weſent⸗ 
liche Lerabſetzung der Gaſt⸗ und Kaffeehauspreiſe ausſprach. Es 
wurde der Beſchluß gefaßt, freiwillig die Preiſe für Speiſen und 


gewiſſe Getränkeſorten wie Tee, Kaffee uſw. zu ſenken. Bei 
Mittags⸗ und Abendtiſch beträgt die Preisermüßigung durch⸗ 
ſchnittlich 20 Prozent, bei den Getränken 10 bis 15 Prozent. 
Ueberdies iſt beſchloſſen worden, auf einzelne Lebensmittelge⸗ 
werbe einen Druck auszuüben, um auch hier eine conform gerich⸗ 
tete Aktion zu ermöglichen. Gleichzeitig ſoll auch eine Aktion 
zur Verbilligung der Bierpreiſe in die Wege geleitet werden. 
Die Repräsentanten des gaſtronomiſchen Gewerbes führen min 
Recht ins Treffen, daß die Rohprodukte der Bierfabrikation in 
ganz beſonders hohem Maße im Preiſe geſunken ſind. 


Vom Arbeiterkonſumverein in Bielitz. Die P. T. Mitglie⸗ 
der werden auf das heutige Inſerat betreffs Eröffnung einer 
Fleiſcherei in Pielsko, ul. Sobieskiego (Joſeſſtraße) Nr. 4, auf⸗ 
merkſam gemacht. Der Vorſtand hofft, daß auch dieſer neue, wich⸗ 
tige genoſſenſchaftliche Produktionszweig allgemeine Zuſtimmung 
und Förderung ſeitens der Mitglieder, finden wird. Genoſſen⸗ 
ſchafter! Fördert die genoſſenſchaftliche Eigenproduktion! 

Alexanderſeld. (Generalverſammlung des Ver: 
eins Jugendlicher Arbeiter.) Sonntag, den 25. Ja⸗ 
nuar fand die diesjährige ordentliche Generalverſammlung des 
„Vereins Jugendlicher Arbeiter“ ſtatt. Der Obmann, Gen. 
Kus, eröffnete nach Begrüßung die Jahresverſammlung, ins⸗ 
befondere begrüßte er die Vertreter der Partei, ſowie der Bru⸗ 
dervereine, welche im Namen ihrer Korporationen die Glück⸗ 
wünſche entgegenbrachten. Die vorgeſchlagene Tagesordnung 
wurde ohne Aenderung angenommen. Das Protokoll Ber 85 


Und ſo wohlgerüſtet, wird jetzt Freund Fritſche BEE 
Durch alle Säle und Bars der Stadt. Ueberall mit der Schönſten 
einen 'rum. Aber mit jeder nur einen Tanz! Nur nicht kleben 
bleiben! Das hat doch Fritſche nicht nötig. Bis zwölf Uhr 
überall nur naſchen. Da ein Küßchen und dort ein Küßthen. 
Da ſchnuppern und dort ſchnuppern. Das ganze Jahr habe 
ich darauf geſpart. Geſtern erſt wollte Frieda mit mir ins Kino. 
Aber niſcht gab's. Habe ich vielleicht für Frieda geſpart? — 
Jeder Groſchen iſt jetzt wichtig. Dann fehlt einem gerade der 
letzte Fünfer, wenn es am ſchönſten iſt. Na, und auf der Vahn⸗ 
fahrt die Hochblondine war auch nicht von Pappe. Wenn ich 
nur gewollt hätte! Aber morgen will ich. Morgen iſt mein 
Tag. Wird ſie blond ſein wie ein Junge? Oder ſchwarz wie 
die Frau Bankdirektor? Oder — o Jugendtraum — gar rot⸗ 
haarig? Ganz egal, aber ſchön muß ſie ſein; die ſchönſte Frau 
muß morgen meine Braut werden und muß mich Schnuckel⸗ 
chen und Puſſelchen und Männel nennen. 
So, und jetzt wird Vorrat geſchlafen. Mindeſtens zwölf 
Stunden. Wo ich jetzt keine Nacht ins Bett gekommen bin. Und 
morgen wird wieder nichts aus dem Schlafen. Müde bin ich 
ja genug. — Alſo gute Nacht, Fritſche!“ — f 
Fritſche ſchläft und ſchläft. 
Schnarcht und träumt, viele Stunden 
Einmal wird er munter. Aber da iſt es noch finſter. Und 
dann wird er wieder munter. Aber immer noch iſt es finſter. 
Als er zum dritten Male aufwacht, guckt er auf die Uhr. 
Dieſe zeigt drei Uhr an. 
„Erſt drei Uhr!“ ſagt er, und dreht ſich dann wleder auf die 
andere Seite. „Was doch ſo die Aufregung ausmacht!“ 
Aber er kann nicht wieder einſchlafen. Er wirft ſich unruhig 
von rechts nach links, von links nach recht. Denkt an dieſe 971 
on jene. Auch an Frieda. Verſpürt Hunger. Duſelt ein biſſel. 
Und immer wieder ſchaut er auf die Uhr. Die Nocht nimmt tein 
Ende. Endlich iſt es ſieben Uhr morgens. Fritſche ſteht auf. 
Oeffnet das Fenſter, das durch einen hölzerne Verſchlag ver⸗ 
dedt iſt. Die Straße iſt menſchenleer. N 
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Die Durchführung jedoch dieſes dringenden Steuerſtatutes 
läßt leider viel zu lange auf ſich warten. — 

In dieſer Sachlage interpelliert der ſozialiſtiſche Gemeinde⸗ 
ratsklub: 

1. Was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu veranlaſſen, da⸗ 
mit die Wohnungsenquete endlich in Angriff genommen wird? 

2. Was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu veranlaſſen, da⸗ 
mit das Nealitätenſteuerſtatut von der diesbezüglichen Kom⸗ 
miſſion unperzüglich verabſchiedet wird? 


Interpellation 
betreffend ungerechtfertigte Entlaſſung von Arbeitern des 
Elektrizitätswerkes. 

Es iſt bereits ſtadtbekannt, daß das Elektrizitätswerk das 
Beamtenperfonal um einen Direktor aus Sosnowiec, zwei In⸗ 
genieure aus Warſchau, vier Praktikanten, wie eine 7 
piſtin aus Sosnowiec vergrößert hat. — 

Während der Veamtenapparat vergrößert wird und dadurch 
die Regiekoſten um annähernd 10 000 Zloty monatlich erhöht 
wurden, folgt gleichzeitig der Abbau von 11 Arbeitern, die 
Jahrzehnte im Dienſte der Elektrizitätsgeſellſchaft geſtanden und 
den Dienſt gewiſſenhaft ausgefüllt haben. — 

Ueberdies wurden weitere Entlaſſungen angebündegt. 

Die Elektrownia begründet die Entlaſfung dieſer Arbeiter 
damit, daß ſie 

1. infolge Umſtellung des Unternehmens von einem erzeu⸗ 
genden in ein kaufmänniſches, für diche Arbeiter keine Verwen⸗ 
dung hat, 

2. daß durch die Beschäftigung der zu entlaſſenden Arbeiter 
die Ausgaßen der Elektrownia all zu ſehr belaſtet waren. — 

Jehes diefer Motive entbehrt der Stichhaltigleit, denn die 
Amſtellung der Elektrownia aus einem ſtromerzeugenden in ein 
ſtrombeziehendes Unternehmen, erfolgte im Jahre 1924. — 

Lächerlicher noch erſcheint das zweite Motiv. laut welchem 
der Lohn der zu entlaſſenden Arbeiter kaum 1800 Zloty monat⸗ 
lich ausmacht, während der Gehalt jedes von zwei Direktoren 
außer Tantiemen 6000 Zloty monatlich ausmacht! 

In dieſer Saclage fragen die Unterzeichneten an. was ge⸗ 
denkt der Herr Bürgermeiſter zu veranlaſſen, damit dieſe Miß⸗ 
ſtände, die ſich in dem Aufbau eines loſtfpieligen Veamten⸗ 
appargtes und in dem Abbau der billigen Arbeiterkräfte äußert, 
abgestellt werden? 

Den Bericht über den Verlauf der Sitzuſg bringen wir 
morgen. 5 


ordentlichen Generalverſa mmlung wurde verleſen und geneh⸗ 
migt. Aus den Verichten der einzelnen Funktionäre war zu er⸗ 
ſehen, daß der Verein trotz der Wirtſchaſtekriſe auf den verſchie⸗ 
denen Gebieten Fortſchritte zu Die Zeh. 8 88 Be 

. re tionen, in welchen ie Mitglie ausbil⸗ 
den T in dee we 125 Turnen, die eigene Bi⸗ 
bliothek wird reichlich benützt. Die Neuwahl des Voꝛſtandes, 
ging bis auf den Obmann, glatt von ſtatten. Unter Punkt 4 
lam Abg. Gen. Dr. Glüdsmenn zu Worte, welcher in ſoi⸗ 
nem Referate der Jugend ihre Aufgabe der Zukunft vor Augen 
führte. Die bapitaliſtiſche Goſellſchaftsordnung hat ihren Höße 
punkt erreicht und will mit allen Mitteln ihre Machtpoſition 15 
halten. Durch die Induſtriealiſierung, Raticnaliſierung, werden 
immer mehr Arbeiter brotlos, gelangt dieſe Geſellſchaftsordnung 
in ein immer größer werdendes Chaos, aus dem es wohl keinen 
Ausweg geben wird. Das arbeitende Volk iſt heute zun Hun⸗ 
gern, zum Verzicht auf alle irdische Freuden verurteilt, dagegen 
kann ſich die beſitzende Klaſſe all das vergönnen, was das Herz 
begehrt. Es liegt an der ganzen Arbeiterſchaft und ſpeziell an 
der Jugend, an dem Aufbau einer neuen, gerechten Gaſellſchafts⸗ 
ordnung mitzuarbeiten. In den weiteren Punkten wurden die 
für das künftige Jahr nötigen Beſchlüßſe gofaßt. Mit dem Ab⸗ 
ſingen des Liedes: „Dem Morgenrot entgegen“, ſchloß der Vor⸗ 
ſigende die Generalverſammlung. 

Lobnitz. (Maskenball.) Der Abe e dee 
„Widerhall“ veranſtaltet im Gaſthaus Gabrysz am Sonntag, 
den 1. Februar l. Is. einen Maskenball ohne Keſtümzwang. 
Eintritt: 1,50 Zloty. Um zahlreichen Beſuch erſucht das Feſt⸗ 
komitee. 


„Kein Wunder, 4 erwägt Fritſche, vor Faſching ſchläft alles 
aus. Ich bin eben eine Ausnahme. Schon früh friſch und 
munter. Das kommt vom Sparen. Das lann ja ſchön werden 
heute abend!“ 

Und er ſchlüpft in den Anzug und ſteigt in das Feibfenee 
zimmer hinunter. 

„Guten Morgen!“ dienert der Kellner. 

ven Morgen! Drei Eier, Schinken, Schokolade, Butter!“ 

„Sehr wohl, der Herr!“ 

Fritſche lieſt die eignen een des Faſchings. 

Der Kellner bringt das Frühſtück. 

„Haben der Herr gut geſchlafen?“ 

„Freilich, freilich,“ freut ſich Fritſche der Freundlichkeit. 

„Ich bin kein Schläfer an ſolchen Tagen. An mir wird 
Leipzig heute ſein Wunder erleben. — Aber Sie ſind zu be⸗ 
dauern!“ 

Der Kellner guckt verwundert. „Ich? Wieſo?“ 

„Na ja. Während alle Leute heute abend ihr Kalb aus⸗ 
treiben, müſſen Sie hierbleiben und bedienen. Sie ſollten mich 
heute abend einmal ſehen: wie ich tanzen werde — und mit⸗ 
ſingen. Und —“ 

„Da werden der Herr heute wenig Glück haben.“ 

nich „Was 1 hier wenig Glück haben? Sie kennen Fritſchen 
ni t. 

„Heute abend iſt nichts los in Leipzig, ſoviel ich weiß.“ 

„Nichts los? Eine Maſſe iſt los. Sie ſind vielleicht ver⸗ 
wöhnt. Sie kommen vielleicht aus Berlin. Aber für uns genügt 
es. Sehen Sie, drei Seiten Inſerate ſind in der Leipziger!“ 

„Das ſtimmt ſchon, Herr! Aber das war für den Faſching. 
Heute iſt nämlich ſchon Aſchermittwoch. Faſching war geſtern, 
wo Sie den ganzen Tag in Ihrem Zimmer geſchlafen haben. 1 

Auf dieſe Weiſe — ſo erzählte man ſich ſpäter in ſeinem 
Städtchen — kam Frieda zu den Erſparniſſen von Fritſche. 
And fie leben noch heute 119 und gruen davon, wenn fe 

nicht geſtorben ſind. # 


enen, 


Proletarier und Dichter 


Von Franz Tre.ſcher. 


„Nachſtehende Ausführungen entnehmen wir der 
Zeitſchrift „Uranſa“. Das Abonnement der „Urania“ 
können wir jedem empfehlen. Probehefte werden 

koſtenlos von dem Urania⸗Verlag, Jena, geliefert. 
Kennen wir nicht die Lebensbeſchreibungen der Gorki und 
Nexö und Petzold bis dorthin, „wo Me zitternd, bel dem trüben 
Licht einer herabgeſchraubten Petroleumlampe, die au noch ab⸗ 
geblendet iſt, beginnen, ihre erſten Sätze Riederzuſchreiben?“ — 
Unter der Oberfläche der Literatur, unter der Bechußkſeinsſchwelle 
der Oeffentlichkeit gibt es auch heute noch hundertfach ſolches 
Gorki⸗Schickſal. Der proletariſche Kulturpolitlker hört auf dem 
ganzen Planeten die Klopfzeichen aus der Tiefe. In Europa 
und in Amerika find fie zu vernehmen, aus den Induſtrlequar⸗ 
tieren det Weltſtädte tönen ſie aus den Neger: und aus den 
Judenvierteln Neuyorks, aus den Proletarierbezitten Wiens und 
Berlins, aus einem unbekannten Bergarbeiterneit in Oberſchle⸗ 
ſien. Manchmal bricht einer der Klopfenden durch; aber wie 
viele der anderen unterltdiſchen Kämpfer um die Erlöſung der 
proletariſchen Seele bleiben weiterhin unter Tag! Von den gei⸗ 
ſtigen Kämpfen und Kataſtrophen der Unbekannten haben wir 
ja nur Vermutungen. 


r „Kindheit und Armut“ und erkenne dann 
det ptoletariſchen 8 ung. Man Mes 
dei dem proletariſchen 
handelt, höre, daß im Alter von zwei⸗ 
einhalb Jahren das gepflegte Kind bereits vollkommen ſpricht, 
während das gleichaltrige, ungepflegte Proletarierkind erſt 
92 Wotte zu artikulieren vermag — und bedenke, daß Hildegard 

cher und namhafte Pädagogen, deten Zeugnis fie beibringt, er⸗ 

ären, daß dem Proletarierkind dieſen Vorſprung aufzuholen in 

nem ganzen Leben nicht mehr möglich iſt! Verſteht man jept 
auch den Arbeiter, der „ſich nicht auszudrücken weiß“, der „die 
rechten Worte nicht finden kann“ ... Und bewegen uns nicht 
die kargen Verſe eines jungen Wiener Arbeiters, die er mit bit⸗ 
terem Spott „Romange“ überſchreibt: 

ö „Ich habe heute nicht einheizen können, 
ſo ſitze ich im Mantel eng bei dit, 

Ich denke — W 
was wir nur reden könnten 
Und draußen fällt der Schnee. 
Seile... teiſe 

* 4 * 

Was ſollen nun dieſe Feſtſtellungen von Tatſachen, deten 
Zuſammenhang mit der proletariſchen Dichtung offenbar iſt? 
Können ſie oder ſollen ſie ein Freibrief für deren Schwächen ſein? 
— O nein, es ſoll mit ihnen nur ein gerechtes Maß für die Be⸗ 
utteilung der proletariſchen Dichtung aufgerichtet werden, nur ge⸗ 
warnt ſoll ſein vor der Ueberſchäßung ihrer Unzulänglichkeiten, 
die zunächſt nicht mehr etkennen laſſen müſſen als die Umſtände. 
unter denen ſie zuſtande kommen. — Es gibt da Ueberraſchungen! 

Als Bröger den erwähnten Lyrikband herausgab, nahm er 
unter die hundert Gedichte, die er aus zwölfhundert eingeſendeten 
auserwählte, auch ein kleines Gedicht von einem zwanzigjährigen 
Fabrilarbeiter aus Hindenburg in Oberſchleſien auf. Ein unbe⸗ 
trächtliches romantiſches Stimmungsbild. 


des Kreiſes war. 


Zwei Roſen. 
„Zwei Roſen, die ſchlingen 
Um mich einen Kranz. 
Zwei Roſen, die leuchten 
Mit herrlichem Glanz. 
Zwei Roſen, die krönten 
Noch geſtern mein Haupt. 
Zwei Roſeß, die würden 
Mit heute geraubt. 
Fünf Jahre ſpätet nun, der junge Arbeiter hat mittlerweile 
viel Elend mitgemacht, er war zwei Jahre arbeitslos, da schreibt 
er dieſe unerhörten Vetſe niedet: 


Oberſchleſiſche Chronik. 

Der Wind geht mit dem Straßentag, 
O Staub, o tauchgeſchwärztes Haus. 
O Bergwerk, dunkler Förderturm, 
Der Vater fuhr heut morgen ein. 
Die Mutter perlt den Roſentranz 
Und betet Jeſu⸗Litanei'n. 
Der ungeheure Abend kam: 
Der Vater liegt im Zechenhaus,. 
Da kommen ſchon die Träger ſchwarz 
Und ſtell'n die Totenbahre auf. 
Nux einer murmelt ſcheu, verſtört: 
Schon tot, das hangende Geſtein. 
Die Mutter ſchreit verkrampf und wild, 
Die Kinder ſchau'n verängſtigt drein 
Barhäuplig ſteht die ſchwarze Schar, 
Die Stube füllt ein Menſchenhauf 

Zwei Tage drauf, ein Vormittag, 

Die Sonne ſelbſt verbarg ihr Licht, 

Das halbe Dorf ging an das Grab, 

Wer fehlte, hatte Morgenſchicht. 

Die Mutter ſtürzte wimmernd hin, 

Als dann det Sarg im Grabe lag. 

Der Leichenwagen fuhr davon, 

Die Bergkapelle ſpielte was. 

Die Knappenbüſche wehten bunt, 

Die Häuer tranken manches Glas. 

Ein Tag ſieht wie det andre aus, 

Der Wind geht mit dem Straßentag. 

Von welcher Düfterheit und wie ahnungsſchwer iſt doch dieſer 
Eingang, bis dann jener „ungeheure“ Abend kommt, der alles 
in ſich begreifen kann: die flammenden Hochöfen in der Landſchaft, 
den toten Himmel und den Schmetz der Menſchen. Und dann 
wieder dieſet Schluß, vor deſſen lapidaren Verſen die ganze Nich⸗ 
tigkeit des prolelariſchen Lebens plötzlich und erſchütternd klar 
wird. „Verſe“, ſagt Rilke, „ſind nicht, wie die Leute meinen, 
Gefühle (die hat man früh genug) — es ſind Erfahrungen. ö 

Da war abet in dem Bändchen, das Bröger herausgab, noch 
ein Abendgedicht von einem Berliner Arbeitet. 

Winde — ſuchen Nachtſtatt 

und nun kommt auch 

das leiſe Keimen anderen Geſichts: 
gebeugter Nacken — N 
und wartender Spiegel der Seele. 


Vorbereitungen zur „Deutfchen 
Jagdausſtellung 1931* 


die im Rahmen der vom 31. Januar bis 8. Febtuat in Berlin ſtatt⸗ 


findenden „Grünen Woche“ veranſtaltet wird: Admiral 
a. D. von Lans prüft als Mitglied des Preisrichterkollegiums 
der Jagdausſtellung die zahlreich eingeſandten Rehkronen. 


Dieſe ſublimſte Lyrik ſtammt wirklich von einem Berliner 
Arbeiter! 

Und ein Wiener Arbeiter, aufgewachſen unter den Verhält⸗ 
niſſen, die Hildegard Hetzer in ihrem Buche beſchrieben hat, findet 
in einem Auſſaßt über eine Wanderung im Hochgebirge das wun⸗ 
derbare Wort vom „waſſergefurchten Gewänd“. Hier wird nun 
ein ſchlechthin Neues ſichtlich: der Arbeiter, der Proletarier der 
Gtoßſtadt als Worlſchöpfer. Das find Triumphe des proletari⸗ 
ſchen Geiſtes! b 

* 

Proletariſche Dichtung — viel, allzuviel Programmatiſches 
wird unter dem Wort verſtanden. Wollte man es doch ſo ver⸗ 
ſtehen, wie es am ſchönſten iſt: Dichtung, die aus dem Proleta⸗ 
riat kommt. 

Das ſind Proletarier, die unter Verhältniſſen emporkommen. 
die für Dichtung die denkbar ſchlechteſten find. Daß ſie trotzdem 
das Wort finden, mit der Energie eines unnennbaren Willens, 
das Wort, das ihnen die Klaſſengeſellſchaft vorenthält — das it 
Beſtätigung unſeres Glaubens an die Schöpferkraft dieſer Klaſſe. 
Dem Sieg des Proletariats geht eine Reihe von intellektuellen 
Siegen vorher, heißt es bei Marx 


Scamira und ihre zehn Gatten 


Ein Idyll aus dem Roſengarten der Liebe 


In Alexandria iſt eine Komödie mit nicht untragi⸗ 
ſchem Hintergrund, in deten einzelnen Phaſen ein kluges 
Halb dämchen zehn verliebte Snobs faſt a Jahr lang an 
der Naſe herumgeführt hat, mit der Verurteilung der 
Heldin wegen Vielmüännerei jäh beendet worden. 

In Alexandrien exiſtiert ein ſogenannter Latethenklub, die 
Mitglieder find Söhne reicher Eltern. Eines der Mittel, Mit 
dem die Angehörigen der feuneſſe doree ihte überflüſſige Zeit 
totzuſchlagen ſuchen, beſteht darin, daß ſie ſich 1 10 in einem 
der vornehmſten Cafees der Stadt verſammeln . durch ein 
auf drei Stunden bemeſſenes Geſchwäz über Literatur und Phi⸗ 
loſophie den Anſchein von Geiſtigleit zu geben. Eines der füh⸗ 
renden Mitglieder dieſer 1150 0 N Abdallah Khaled, kegeg⸗ 
nete auf einem Bummel durch die Gärten von Manſchleh einer 
jungen Dame, deren Erſcheinung ihn auf der Stelle in Flammen 
ſetzte. Nichts deutete darauf hin, daß dieſer Engel etwa berufs⸗ 
mäßig auf Abenteuer ausging. Erſt nach eifrigen Bemühungen 
gelang es Abdallahs mit der Schönen in Kontakt zu kommen. Auf 
einer Bank des Parks entſpann ſich ein inteteſſantes Geſpräch 
über Literatur und Liebe, das zur beiderfeitigen Zufriedenheit 
ausfiel; es wurde beſchloſſen, die Bekanntſchaft fortzusetzen. 

Begeistert eilte Abdallah in den Klub und ſeine Schildetun⸗ 
gen machten ſeinen Kameraden den Mund derart wäſſerig, daß 
einſtimmig der Beſchluß gefaßt wurde, das Wunder zur nächſten 
Sitzung einzuladen. Samira kam, wurde geſehen und ſiegte; 
ohne Debatte wurde ihre Aufnahme in die erfefene Vereinigung 
beſchloſſen. Es dauerte nicht lange, bis Samira der Mittelpunkt 
Jedes der Mitglieder hatte von nun an kein 


Vor einem Zuſammenſchluß in der oberſchleſiſchen Montan-Indufteie 
Die Gleiwitzer Werke der Vereinigten Oberſchleſiſchen Hüttenwerke A.⸗G. (Geſamtkapital 30 Millionen 
Reichsmark), die in den Beſitz der Oberſchleſiſchen Eiſenbahnbe darfs A.⸗G. (Oberbedarf) übergeführt werden ſoll. Damit würde 
Oberbedarf der Alleinaktionär der Oberhütten A.⸗G. werden, in der ſeinerzeit die in Deutſch⸗Oberſchleſten gelegenen Kohlengru⸗ 
ben und Eiſenhütten von ii 1 Donnersmarck⸗Hütte und Linke⸗Hoffmann vereinigt worden find, Auf dieſe Weiſe 


würde ein oberſchl 


t Montanblock mit einer geſchloſſenen Verwaltung geſchaffen werden. 


| 


anderes Ziel, als ſich in den Beſitz ihrer Gunſt zu ſetzen. Die 
Gemeinſchaft der harmloſen Schwäßer wurde ſehr bald der Schau⸗ 
platz erbitterter Kämpfe und abgefeimten Intrigen, aber Ges 
miras Entdecker Khaled bliet Sieger, Da Xhaled jedoch ſchon 
verheiratet war und fürchtete, daß die Mesalliance, ihn des 
Portemonnaies von Vater und Schwiegervater berauben würde, 
zog man es auf den Rat der klugen Samira vor, ſich nur vor 
dem Geistlichen und ohne geſetzliche Formalitäten tra ten zu 
laſſen. Die ſchönen Tage des Laternenklubs waren gezählt und 
aus den täglichen freundſchaftlichen Diskuſſionen wurden ſteiſe 
Zuſammenkünfte unter Wahrung der korrekteſten geſellſchaftlichen 
ormen. Monatelang erfreuten ſich Samira und Khaled ihres 
illen Glücks, bis der Gatte eines Tages verſchwand und nicht 
wiederkehrte. Eltern und Gattin Nummeto Eins #silten ver⸗ 
zweifelt Ermittelungen an, bis eines Tages in einem an die 
Küſte geſpüten Leichnam der Vermißte identifiziert wurde. 
Samira hielt ſich ruhig. Obwohl fie ihres Anteils an der 
reichen Erbſchaft verluſtig ging, ließ fie nichts don ihren offi⸗ 
ziellen Beziehungen zum Verſtorbenen verlauten. Sie zog es vor, 
ſich die Freundſchaft ihrer Klubbrüder zu erhalten. Ihte Res 
rechnung war in der Tat richtig, denn ſofort begann ein Wett⸗ 
rennen um ihre Hand. Guter Rat war allerdings tener und 
Samira geriet in ſchwere Verlegenheit, wem fie ihre Gunſt zu⸗ 
wenden ſollte. Nach einiger Ueberlegung kam ſie auf ine genizle 
Idee. Warum ſich um Eines willen mit allen verderben? So 
ging fie mit ſämtlichen zehn Mitgliedern des Kluss die Ehe in 
der gleichen Form ein, wie mit ihrem erſten Verehrer Khaled. 
Obwohl fie genötigt war, mit ihrer Zeit genau zu disponieren, 
ſpielte fie die Rolle der zehnfachen Ehefrau jo geſchickt, daß keiner 
der Teilhaber auch nur eine Spur merkte und ſich als der einzig 
Glückliche wähnte. Das Idyll hätte noch Jahre weiter gehen 
können, wenn die Geldgier Samiras nicht eines Tages doch über 
die Klugheit geſiegt hätte. Als einer ihrer Ehemänner eines 
natürlichen Todes ſtarb, konnte ſie der Verſuchung nicht wider⸗ 
ſtehen und forderte auf Grund des Ehekontraktes ihren geſetz⸗ 
lichen Anteil am Nachlaß . Wie ftets in ſolchen Fällen, ver⸗ 
wandelte ſich die Liebe über Nacht in wütenden Haß. Die ges 
prellten Gatten ſchloſſen ſich zuſammen, liefen gemeinſam zum 
Kadi und der Rosengarten der von Samira jo klug und ſorgſam 
betreuten Liebesgenoſſenſchaft wurde in einer einzigen Gerichts⸗ 
verhandlung grausam zerſtört. Als Grund für ihr Verhalten gab 
Samira an, daß ſie es e ee gefunden habe, ſich auf den 
von ihr gewählten Wege ein geſichertes Einkommen zu vorſchaffen, 
als ſich auf Straßenbekanntſchaften zu verlaſſen. 8 
er Richter hatte für dieſes Argument allerdings kein Ver⸗ 
ändnis und verutteilte Samira wegen Vielmännerel zu drei 
ahren Gefängnis, denn auch in Aegypten iſt die Einehe für 
die Frau eine geheiligte Inſtitution, während ſich der Mann nach 
islamiſchem Recht der Freuden der Vielehe erfreuen kann, ſofern 
es ihm ſeine finanziellen Verhältniſſe geſtatten. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Von zoll, 

atowice, ul. Koseiuszki 239; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
nakfad drukarski, Sp, 2 ogr. odp. Katowice ulica 
osciuszki 29, 


Am den inferna ionalen Arbetterſchutz 
Tagung des Verwaltungsrates des J. A. 

Genſ. Der Verwaltungrat des internationalen Ars 
beitsamtes iſt am Mittwoch unter dem Vorſitz des Präſidenten 
Fontaine (Frankreich) zu einer öffentlichen Tagung zuſammen⸗ 
— an der von deutſcher Seite als Vertreter der Regierung 
Miniſterialdirektor Dr. Weigert (Reichsarbeitsminiſterium), 
als Vertreter der Arbeitgebergruppe Kommerzienrat Vogel und 

als Vertreter der Arbeitnehmergruppe Gewerkſchaftsführer Mül⸗ 
ler teilnahmen. Die Tagung gilt in erſter Linie der Unter⸗ 
ſuchung der Arbeitsloſenfrage. Dem Verwaltungs⸗ 
rat wird am Schluß ſeiner Tagung ein umfangreicher Bericht des 
Sonderausſchuſſes zur Beratung vorliegen. In der Eröffnungs⸗ 
ſitzung beſchloß der Verwaltungsrat, auf die Tagesordnung der 
internationalen Arbeitskonferenz im Jahre 1932 
die Frage der Krankheits⸗ und Invalidenverſiche⸗ 
rung zu ſetzen. Ein Vorſchlag, auf die Konferenz von 1932 ein 
internationales Abkommen für die Arbeitsloſenfrage zu ſetzen, 
wurde abgelehnt, da dieſe Frage als beſonders dringend angeſehen 
wurde und der Verwaltungsrat ſich ſchon jetzt eingehend mit der 
AUrbeitslofenfrag: befaſſen müſſe. 


Abſchluß des ruſſiſchen Gewerkſchafts⸗ 
kongreſſes 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wurde am 
Dienstag der Kongreß der ruſſiſchen Gewerkſchaften geſchloſ⸗ 
ſen. Der Generalſekretär der Gewerkſchaften, Schwernik, hielt 
eine Rede über die Lage in der Sowjetunion und betonte, daß 
Partei und Regierung von der Arbeiterklaſſe Opfer verlangten, 
um den Fünfjahresplan erfüllen zu können. Den Beſchwerden 
über die Lebensmittelverſorgung dürfe in dieſem Augenblick 
keine ausſchlaggebende Bedeutung beigemeſſen werden. Die Ge⸗ 
werkſchaften würden alles tun, um die Lebensmittel⸗ 
kriſe einer Löſung zuzuführen. Die Nationaliſierung 


durch Lebensmittelkarten müſſe aber noch beibehalten 
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Verſchiedene Vorträge. 


werden. Es komme jetzt darauf an, für die Erfüllung des Fünf⸗ 
jahresplanes zu arbeiten, damit Rußland vom Ausland una b⸗ 
hängig werde. 


Vorläufiges Wahlergebnis 
N Sowjetunion 

Moskau. Aus den vorläufigen Wahlergebniſſen in der 
Sowjetunion geht hervor, daß bis jetzt 77 v. H. Kommuniſten ge⸗ 
wählt worden ſind. In einzelnen Gebieten wurden ſogar 95 v. H. 
Kommuniſten gewählt. Beſonders wurde beachtet, daß es im 
Kaukaſus und in Turkeſtan trotz des ſcharfen Terrors der Partei 
doch gelungen iſt. Vertreter der Großbauern zu wählen, die teil- 
weiſe 8 bis 9 v. H. der Stimmen erhielten. Die Regierung wird 
im Laufe der nächſten Woche das Ergebnis aus der geſamten 
Sowjetunion veröffentlichen. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 


in der 


Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16,25: 
Jugendſtunde. 16.40: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: 
Konzert. 18.45: Verſchiedene Vorträge. 20.15: Sinfonie⸗ 
konzert. 23.00: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

1 Warſchau — Welle 1411,8 ö a 

Freitag. 12.10: Mittagskonzert. 15.50: Franzöſiſch. 16.15: 
Verſchiedene Vorträge. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: 


20.15: Sinfoniekonzert. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 225. 
Freitag. 15.35: Stunde der Frau. 16.00: Liederſtunde. 16.30: 


Das Buch des Tages. 16.45: Oeſterreichiſche Volksmuſik. 17.15: 


Raum. 
ſchließend: Abendmuſik. 
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gen. 22.25: Reichskurzſchrift. 
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Der Vorstand des Arbeiter-Konsum-Vereius in Bielsko || 
gibt den P. T. Mitgliedern bekannt, daß ab Samstag, den 
24. Jänner 2931 in Bielsko auf der ulica Sobieskiego 
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Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Adalbert v. Chamiſſo 
zum 150. Todestag. 18.00: Handel und Verkehr im europäiſchen 
18.25: Blick in die Zeit. 18.50: Wettervorherſage, an⸗ 
20.00: Wiederholung der Wettervorher⸗ 
lage; anſchließend: Der wirtſchafts⸗geographiſche Aufbau Europas. 
20.30: Pan⸗Europa. 21.10: Urſendung: Schickſal eines kleinen 
Mannes. 22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderun⸗ 
22.45: Aufführungen der Schleſi⸗ 
schen Bühne. 23.00: Aus dem Ufatheater Breslau: Die tönende 
Wochenſchau in Hörbericht der Schleſiſchen Funkſtunde. 
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(Joseistraße) Nr. 4 eine 


FLEISCHEREI 


errichtet wurde. Dortselbst sind 


Wurst- u. Selchwaren erstklassiger Qualität, zu Kon- 


kurrenzpreisen, erhältlich. 
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Um recht zahlreichen Zuspruch bittet 


L VORZÜSLICH IM GESCHMACK. 
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Verſammlungskalender 
Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Sonntag, den 1. Februar, vorm. 10 Uhr, Bundes⸗General⸗ 
verſammlung im Zentral⸗Lotel Kattowitz. Tagesordnung, 
ſowie die Anzahl der Delegierten nach den Bundesſtatuten und 
den, den Vereinen zugegangenen Richtlinien. 

Der Bundesvorſtand. 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 
Freitag, den 30. Januar: Theaterprobe. 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 

Königshütte. Am Sonntag, den 1. Februar, vorm. 934 Uhr, 
im Volkshaus. . BR We 
Am Sonntag, den 8. Februar, vorm. 934 


Kattowitz. Uhr, 
im Zentral⸗Hotel. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 29. Januar: Eine Dampferfahrt von 


Paſſau bis Wien. Einſteigen 8 Uhr im Jugendheim. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz 


Donnerstag, den 29. Januar: er Abend. 
Es wird pünktlich um 5 Ahr af en. 
4 2 


Groß⸗Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwhl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 30. Januar 1931, abends 7% Uhr, 
findet die fällige Generalverſammlung im Saale des Zentral⸗ 
hotels ſtatt. Um vollzähligen Beſuch wird gebeten. Referent: 
Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 

Kattowitz. (Achtung, Jungſozialiſten!) Wegen der Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P., findet der Vortrag am Fret⸗ 
tag nicht ſtatt. Es it Pflicht eines jeden Parteimitgliedes, bei 
der Parteiverſammlung zu erſcheinen. Nächſte Zuſammenkunft 
wird bekannt gegeben. a 

Kattowitz. (Freier Schachverein.) Am Sonnabend, 
den 31. Januar, abends 148 Uhr, findet im Zentralhotel eine 
wichtige Bundesvorſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen 
der Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am 2. Februar 1981, vormittags 
9% Uhr, findet im Zentral⸗Lotel (Saal), Katowice, die Jahres⸗ 
generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der Verſamm⸗ 
lung bekanntgegeben. In Anbetracht der wichtigen Tagesord— 
nung iſt es Pflicht aller Mitglieder beſtimmt und pünktlich zu 
erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert, ohne dieſes kein Zutritt. 

Zawodzie. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung des 
Ortsbereichs Zawodzie, findet am 2. Februar, vormittags 9 Uhr 
bei Porſch ſtatt. Refrent: Genoſſe Kowoll. Anſchließend 
Bergarbeiterverſammlung. Am vollzähliges Erſcheinen wird 
erſucht. . 1 H 

Eichenau. (Maſchiniſten⸗ und Heizerver⸗ 
band.) Am Montag, den 2. Februar, vorm. 10 Uhr, 
Generalverſammlung bei Fritſchowski Burowietz. 

Ja now⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriearbeiter⸗ 
verband.) Am Montag, den 2. Februar (Mariä Lichtmeß) 
vorm. 10 Uhr, findet bei Kotyrba Janow, die Generalverſamm⸗ 
lung ſtatt. Wegen der Wahl des neuen Vorſtandes, iſt es Pflicht 
aller Kameraden, vollzählig zu erſcheinen. N Be 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 1. Februat, 
vorm. 9 Uhr, findet im bekannten Lokal die diesjährige Gene: 
ralverſammlung ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen, ohne 
Buch kein Eintritt. Referent Kollege Buchwald. 

Königshütte. (Orstausſchußſitzung.) Am Montag, 
den 2. Februar (Mariä Lichtmeß), findet um 3 Uhr nachmittags, 
im Büfettzimmer eine Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die 
Delegierten der einzelnen Organiſationen werden erſucht, pünkt⸗ 
lich und vollzählig zu erſcheinen. Im Verhinderungsfalle iſt der 
Erſatzmann zu benachrichtigen. . 

Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am 
Mittwoch, den 4. Februar, vormittags 9 Uhr, findet im Bufett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Arbeiterverſammlung der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Referent zur Stelle. 

Königshütte. (Rondo Eſperantiſta.) Die General⸗ 
verſammlung findet am Sonntag, den 1. Februar, um 15 Uhr., 
im „Dom Polski“, ulica Wolnosci 64 ſtatt. 


alle einschlägigen Fleisch-, 
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iſt Pflicht. 


Ceneral- Vertreter Ignacy Spira 


Siemianowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 29. Januar, nachmittags pünktlich um 
5 Uhr, Zuſammenkunft des Vorſtandes in der Wohnung des Vor⸗ 
ſitzenden Mickiewicza 2. Tagesordnung: Stellungnahme zur 
Generalverſammlung am 15. Februar 1931. 

Neudorf. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 1. Februar, nachmittags 3 Uhr bei Goretzki, 
findet die Generalverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen wird erſucht. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll 

Schleſiengrube. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Montag, den 2. Februar, nachmittags um 2 Uhr, 
bei Scheliga Generalverſammlung. Die Genoſſen und Ges 
noſſinnen von Lipine werden erſucht teilzunehmen. Referent: 
Genoſſe Rai wa. > 

Emanuelsſegen. (Winter vergnügen.) Der Ars 
beitergeſangverein „Uthmann“ veranſtaltet am Sonntag, d. 
a Febr. 1931, abends 6. Uhr, ein Wintervergnügen, ver⸗ 
bunden mit einem Chorkonzert, unter Mitwirkung der 
Sängerſchaft aus Kattowitz, Laurahütte, Bismarckhütte und 
Koſtuchna. Die künſtleriſche Leitung liegt in den Händen 
des Bundesdirigenten, Gymnaſiallehrer Lothar Schwier⸗ 
holz⸗Kattowitz. Seit 12 Jahren iſt es die erſte deutſche Ver⸗ 
anſtaltung und wir laden zu dieſem Feſte hiermit unjere 
deutſchen Freunde und Gönner ein. } N 

Koſtuchna. (Arbeiterwohlfahrt und D. S. A. P.) 
Montag, den 2. Februar, nachmittags 3 Uhr, Generalverſamm⸗ 
lung bei Weiß. Referent: Genoſſe Gorny. Um zahlreiche 
Beteiligung auch der Gewerlſchaftler wird gebeten. 5 

Zawada. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. findet 
am Sonntag, den 1. Februar, nachmitags 4 Uhr, im bekannten 
Lokale ſtatt. Die Genoſſen von Belk, Zawiscz und Umgegend 
find freundlichſt eingeladen. Referent: Genoſſe Rai wa. 
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Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Achtung, Vertrauensmänner der Metallarbeiter! 

Am Donnerstag, den 29. Jänner J. Is., findet um 5 Uhr, 
nach Arbeitsſchluß im Arbeiterheim (kleiner Saal) eine Vertrau⸗ 
ensmännerkonſerenz der Metallarbeiter ſtatt. Mit Rückſicht auf 
die Wichtigleit der Tagesordnung, iſt es unbedingt notwendig, 
daß alle pünktlich und vollzühlig erſcheinen. Der Obmann. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Donnerstag, den 29. Januar um 148 Uhr abends, Handarbeit für 
Mädchen, 8 Uhr abends: Diskuſſionsabend. 
Freitag, den 30. Januar, um %8 Uhr abends Muſikprobe. 
Samstag, den 31. Januar, um 6 Uhr abends Vortragsabend. 
Sonntag, den 1. Februar, um 4 Uhr nachm., Geſangs⸗ und 
Spielabend. 


Bieli (Achtung, Schachfreundel) Hiermit 
werden alle Schachintereſſenten, die ſich ſchon in der Redak⸗ 
tion gemeldet haben, erſucht, am Freitag, den 30. Jänner, 
nachmittags um 6 Uhr, im Redaktionszimmer zu erſcheinen, 
woſelbſt die Gründung des Vereins vorgenommen wird, 
mein hun: welche dem zu gründenden Verein beitreten 


wollen, ſind hierzu eingeladen. 


Bielitz. (Samariter verein.) Am Sonnabend. den 
31. Januar veranſtaltet obiger Verein im Schießhausſaale ein 
Maskenball⸗Vergnügen, wozu auch die Sympathiker eingeladen 
ſind. Kartenvorverkauf ab Montag in der Rettungsſtation. 

Bielitz. (Wahlverein „Vorwärts“.) Donnerstag, 
den 29. d. Mts., findet um 7 Uhr abends, die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Vorſtandsmitglieder erſcheint alle! 

Bielitz. (Arb. ⸗Turn⸗ und Sportverein „Vor⸗ 
wärts“.) Obengenannter Verein hält am Sonntag, den 
1. Februar l. Is., um 9 Uhr vormittags im großen Saale des 
Arbeiterheims in Bielsko ſeine 11. ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung ab und gibt folgende Tagesordnung bekannt: 1. Protokoll⸗ 
verleſung der letzten ordentlichen Generalverſammlung. 2. Be⸗ 
richte des Vorſtandes. 3. Neuwahl. 4. Vereins angelegenheiten. 
5. Allfälliges. — Sämtliche Mitglieder haben beſtimmt und pünkt, 
lich zu erſcheinen. * Der Vorſtand. 

Nikelsdorf. (A. G. V. „Eintracht“.) Montag, den 2. 
Feber, findet um 10 Uhr vomittags im Saale Genſer, die 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Vollzähliges Er. 
ſcheinen aller ausübenden, ſowie unterſtützenden Mitglieder 
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Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 
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